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Die Mogelkommiſſion.
Der Finanzſchacher klärt ſich noch immer nicht. Alle

weſentlichen Fragen werden hinter den Kuliſſen entſchieden;
die Schacherei und Handelei iſt in üppigem Flor. Auch in der
Weinkommiſſion hat man eine Sub kommiſſion eingeſetzt,
die unſer Genoſſe Geyer ſehr treffend eine Mogelkom-
m iſſion nannte. Die ganze Steuerkommiſſion iſt freilich
nichts weiter als eine Mogelkommiſſion. Hinter den Kuliſſen
tobt der Schacher. Vor den Kuliſſen ſchreien die Agrarier
weiter gegen die verhaßte Steuer auf reiche Nachläſſe. Die
„Poſt“ will wiſſen, daß man in parlamentariſchen Kreiſen jetzt
poſitiv glaube, daß die Frage der direkten Beſteuerung bei der
Steuerreform, obgleich letztere in den verfloſſenen acht Tagen
herzlich wenig vorwärts gekommen iſt, ſich auf die Erb
anfallſteuer konzentrieren werde, für die auch wohl der
Block mit wenigen Ausnahmen ſtimmen würde. (2) Die Erb-
anfallſteuer vermeide „Härten“, welche der Nachlaßſteuer an
haften, inſofern, als bei mehreren Erben der geringere Steuer
prozentſatz von dem bereits geteilten Geſamtvermögen erhoben
wird, während bei der Nachlaßſteuer die Steuerſumme lediglich
mit Rückſicht auf den Geſamtbetrag und ohne Rückſicht auf die
Teile, in der er nachher zerfällt, erhoben werde. Die Konſer-
vativen werden ſich das energiſch verbitten. Die agrariſche
„Deutſche Tageszeitung“ ſtellt ſchon das Ultimatum. Sie
ſchreibt:

Was aber die Nachlaßſteuer anlangt, ſo können wir
unſere Anſchauung darüber unmöglich einer Reviſion unter
ziehen. Und wenn die „Frankfurter Zeitung fragt, ob wir
vielleicht mit der Erſetzung der Nachlaßſteuer durch eine
Steuer auf den Erbanfall einverſtanden ſeien, ſo müſſen
wir dieſe Frage unbedingt und unzweideutigver-
neinen. Für eine Steuer, die auf die Erbſchaften gelegt
wird, die auf Kinder und Ehegatten übergehen, ſind wir
nicht zu haben Legt man darauf Wert, daß wir bei
der auch von uns gewünſchten Verſtändigung dabei ſind, ſo
muß man ſich wohl oder übel entſchließen, die Hand von der
Nachlaßſteuer und von der Ausdehnung der Etbſchaftsſteuer
auf Kinder und Ehegatten zu laſſen.

Das iſt wiederum die klare Blockkündigung und die glatte
„Vaterlandsloſigkeit“, die die Regierung ſofort zu ſtürzen be
reit iſt, wenn die reichen Erben etwas zahlen ſollen. Die Ver
bitterung in bürgerlichen Kreiſen über die Art, wie der Bund
der Landwirte den Kampf gegen die Nachlaßſteuer geführt hat,
nimmt übrigens zu. Die „Tägliche Rundſchau“ bezeichnet
dieſe Art der Agitation als direkt aufreizend und er-
geht ſich dann in einer Betrachtung darüber, wie die große
Menge der Reſolutionen gegen die Nachlaßſteuer zuſtande ge
kommen iſt. Das Blatt ſtellt feſt, daß der Bund der Landwirte
etwa 80 Wanderredner nach allen Teilen Deutſchlands ausge-
ſandt habe, die die bäuerliche Bevölkerung über die Nachlaß-
ſteuer „aufklären“ und zur Abſendung der Proteſtreſolution
veranlaſſen mußten. Damit ſteht feſt, daß die ganze Proteſt
aktion plumpe Mache des Bundes der Landwirte iſt.

Jnzwiſchen herrſcht in den kleinen Bundesſtaaten tödliche
Verlegenheit, wie man aus der Finanzmiſere herauskomme.
Nach Zeitungsnotizen wird das bayriſche Budget für die Periode
1908-09 mit einem Minderergebnis von ungefähr 18 Millionen
abſchließen. Da für 1910 infolge der höheren Anforde-
rungen für die Beamtenaufbeſſerung und für Penſionen, wei-
tere Ausgaben für die Staatserforderniſſe, die geregelt werden
müſſen größere Summen erforderlich ſind, ſo iſt eine Er-
höhung der direkten Steuern um 20 bis 30 Prozent zu erwar-
ten. Unter dieſen Umſtänden würde eine Annahme des be-
kannten Steuerkompromiſſes des Reichstags für Bayern eine
weitere Steuererhöhung von l15 bis 20 Prozent bedeuten. Es
ergibt ſich, ſo wird verſichert, ſchon hiereaus, daß die bayriſche
Regierung ſich unter keinen Umſtänden mit dieſem Steuer-
kompromiß befreunden kann. Alle gegenteiligen Nachrichten
der Blockpreſſe ſind als Schwindelmanöver zu bezeichnen,

Dem Zentrum ſcheint es unbequem zu werden, daß es die
Nachlaßſteuer in der Kommiſſion ablehnen half. Man ſucht
den Skandal durch einen flotten Angriff auf Herrn Bülow
vergeſſen zu machen. Die „Köl niſche Volkszeitung'“,
das rheiniſche Zentrumsorgan, erläßt jetzt eine förmliche
Kriegserklärung gegen Bülow. Jn einem Leitartikel verlangt
ſie, daß an der Spitze der Reichsgeſchäfte ein gerader, auf-
richtiger Staatsmann ſtehe, welcher ſeine Ziele nur mit
loh alen Mitteln verfolgt, den Gegnern mit offenem
Viſier ohne Hinterhaltigkeit und Winkelzüge
entgegentritt, aber auch wie Bismark die Unterſtützung aller
ſucht und nimmt, welche zu ſachlicher Mitarbeit bereit ſind,
und ſie nicht mit Rückſicht auf von ihm geſchaffene, unnatürliche
Parteikoterie zurückweiſt. Soweit das Wilhelmſtraßenpalais
in Betracht kommt, werde ſeit Jahren mit allerhand Tricks
gewurſtelt, deren Spiegelbild die heutige, offiziöſe Preß-
wirtſchaft ſei,

Nach der Rede des Grafen Praſchma muß dieſer Artikel zu
der Annahme nötigen, daß das Zentrum jetzt entſchloſſen iſt,
gegen Bülow die Agreſſive zu ergreifen. Bisher hat es ſich
damit begnügt, der Blockpolitik nach Möglichkeit Schwierig-
keiten zu bereiten. Man muß es den ſchwarzen Herren laſſen,
verſtehen. Freilich bleibt das Zentrum die verräteriſche Partei,
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daß fie Herrn Bülow hübſch und zutreffend zu charakteriſieren
die es von jeher war.

Die Arbeiterklaſſe verabſcheut all dieſe Schacherei und Han-
delei und fordert, daß die neuen Steuern reſtlos auf die Be
ſitzenden gelegt werden. Jhre Agitation im Volke darf
nicht nachlaſſen!

Gegen die Reklameſteuer. Eine Verſammlung in Dresden,
die von 14 wirtſchaftlichen Verbänden und Jnduſtriegruppen
einberufen war, nahm Stellung gegen die geplante Reklame-
ſteuer. Der Referent Dr. Wilm vom Berliner Ausſchuß zur
Bekämpfung der Reklameſteuer ſagte u a.: Die Steuer werde
tiefeinſchneidende Folgen für die in Frage kommenden Jndu-
ſtrien haben und den Ruin vieler Gewerbe herbeifuhren. Jn
der Debatte meinte ein Regierungsbeamter, die Steuer könnte
doch auf das Publikum abgewälzt werden. Ein Buchdruckerei-
beſitzer bezeichnete die Steuer als einen verkappten Angriff
auf die Preßfreiheit. Es wurde eine entſprechende Reſolution
gegen die Steuer angenommen.

Der ſerbiſche Feldzug.
Hat das Deutſche Reich ein Intereſſe daran, daß es zwiſchen

Oeſterreich und Serbien zum Schlagen kommt? Kann es ihm
wenigſtens gleichgültig ſein, ob man ſich drunten für den Krieg
oder für den Frieden entſcheidet? Faſt möchte es dem ſo
ſcheinen, der die Haltung der deutſchen Regierung betrachtet.
Man ſteht in Deutſchland dem Verlauf der Dinge mit einer
zur Schau getragenen Wurſtigkeit gegenüber, die geradezu
Staunen erregt. Herr Liebermann von Sonnenberg hat erſt
am Donnerstag wieder das Recht des Kaiſers, über Krieg und

Frieden zu entſcheiden, in pethetiſcher Worten gegen den ſozial
demokratiſchen Umſturz verteidigt. Er hat vergeſſen hinzuzu-
fügen, daß dieſes höchſt wertvolle und wichtige Recht zurzeit
vollſtändig auf den Kaiſer von Oeſterreich übergegangen
iſt, und daß alle andern Leute zwiſchen Belt und Adria nur
noch dazu da ſind, die Befehle dieſes neuen Weltfeldmarſchalls
preußiſcher Erfindung in ſtummem Gehorſam auszuführen.

Die Unterwerfung unter einen fremden Willen kann aber
leicht beiden Teilen verhängnisvoll werden. Durch eine allzu
enge Allianz, in der Deutſchland auf ſeine diplomatiſche Selb-
ſtändigkeit verzichtet, gewinnt Oeſterreich nichts; denn die Vor-
ſtellung, daß der bevorſtehende ſerbiſche Feldzug ein Unter-
nehmen der deutſchen Raſſe gegen die ſlawiſche ſei, wird durch
ein ſolches Verhältnis noch verſtärkt, und dieſe Vorſtellung iſt
der öſterreichiſchen Politik geradezu verderblich, weil ſie nicht
bloß alle Gegner des Pangermanismus zu vermeintlicher Ab-
wehr zuſammenführt, ſondern auch den Keil in die eigenen
Reihen treibt. Jn Oeſterreich können die Deutſchen, wenn ſie
es verſtehen, wirkliche Kulturträger zu ſein, eine höchſt einfluß-
reiche und ehrenvolle Rolle ſpielen. Oeſterreich iſt aber kein
deutſcher Stagt; ſoll es als Sturmbock gegen das Slawentum
gebraucht werden, ſo fällt es in Trümmer.

Den Krieg im nahen Oſten nach Kräften zu verhindern, ge
bietet aber auch des Deutſchen Reiches eigenſter Vorteil. Es iſt
uns oft geſagt worden, und iſt unter den gegebenen Umſtän-
den gewiß nicht ganz unrichtig, daß das Reich an einem ſtar-
ken Oeſterreich lebhaft intereſſiert iſt. Kann da die deutſche
Regierung ruhig zuſehen, wie ſich Oeſterreich in einen Feldzug
ſtürzen will, der ihm weder Ehre noch Gewinn verſpricht, aber
gewiß dazu führen kann, daß ſeine Kraft, die Kraft des ein-
zigen Bundesgenoſſen, den Deutſchland noch beſitzt, auf lange
Zeit hinaus lahmgelegt und geſchwächt wird? Von den Mög-
lichkeiten eines ſerbiſchen Feldzuges macht man ſich vielfach
ganz falſche Vorſtellungen, man glaubt, daß Oeſterreich durch
die koloſſale Ueberlegenheit ſeiner Mittel binnen kurzem und
ohne erhebliche Anſtrengung mit Serbien fertig werden könne.
Erinnert man ſich aber an die Kämpfe, die Oeſterreich 1878 in
Bosnien, 1882 in der Krivoscie geführt hat, ſo belehrt man ſich
raſch zu minder optimiſtiſchem Urteil. Als Oeſterreich im Jahre
1878 im Auftrage der Berliner Vertragsmächte an die Okkupa-
tion Bosniens ging, eines Landes, das damals kaum mehr als
anderthalb Millionen Einwohner zählte, wurden zunächſt
100 000 Mann mobiliſiert. Obgleich nun in der Hauptſache
nur der mohammedaniſche Teil der Bevölkerung Widerſtand
leiſtete, erlitt die Okkupationsarmee empfindliche Schlappen.
ſie wurde durch Nachſchübe auf 150 000 Mann gebracht, und
auch jetzt bedurfte es noch der größten Anſtrengungen, um der
Situation Herr zu werden. Die militäriſchen Operationen,
die Ende Juli begonnen hatten, waren erſt Mitte Oktober
ſoweit vollendet, daß 60 000 Mann der Okkupationstruppen nach
der Heimat entlaſſen werden konnten. Die Zahl der Jnſur-
genten wurde von öſterreichiſcher Seite auf 65 000 Mann ge-
ſchätzt, ſie war aber wahrſcheinlich viel geringer und betrug
kaum ein Drittel der öſterreichiſchen Stärke.

Noch auffälliger war das Mißverſtändnis bei dem Aufſtand
in der Krivoscie 1882. Gegen kaum mehr als 5000 Jnſurgen-
ten mußte Oeſterreich eine Armee von 75 000 Mann aufbieten
mit dem ſchließlichen Reſultat, daß die Aufſtändiſchen ſich in
die montenegriniſchen Berge zurückzogen.

Die Langwierigkeit aller militäriſchen Operationen, die
Oeſterreich bisher auf dem Balkan unternommen hat, erklärt
ſich keineswegs als Untüchtigkeit der Armee und ihrer Leitung,
ſondern aus den außerordentlichen Schwierigkeiten der Terrain
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verhältniſſe. Die von ſelbſt gegebene Verterdigungsmethode de
anſäſſigen Völker bildet den Guerillakrieg, der Kleinkrieg der
Berge, deſſen Schrecken jetzt vor hundert Jahren die Franzoſen
in Spanien und Tirol gründlich kennen lernten. So kommt
es, daß der ſcheinbar unmittelbar bevorſtehende ſerbiſche Feld-
zug für Oeſterreich, ohne ehrenvoll zu ſein, doch nicht unge-
fährlich iſt. Er kann mehr Opfer an Menſchen, Zeit und
materiellen Mitteln erfordern, er kann in ſeinem Verlaufe
die Sympathien der Welt für einen kleinen tapferen Gegner
lebhafter entflammen, er kann auch im Jnnern der Doppel-
monarchie mehr Verwirrung und Zerklüftung ſchaffen, als
heute den meiſten wahrſcheinlich iſt.

Am Ende des bevorſtehenden öſterreichiſch-ſerbiſchen Kriegs
aber ſteht neue größere Kriegsgefahr. Und dann könnte ſich
Deutſchland möglicherweiſe an der Seite eines Bundesgenoſſen
finden, der ſeine Kräfte in einem nutzloſen Feldzug verzettelt
hat und der nun mit ſchwer erſchütterter Aktionskraft in eine
neue Aera großer Welthändel eintritt. Kann jemand im
Deutſchen Reich eine ſolche Situation für das Reich ſelbſt und
für Oeſterreich wünſchen? Wir glauben: nein! Und ſchon
aus dieſem Grunde von Pflichten der Menſchlichkeit nicht
zu reden iſt die Aufbietung aller Kräfte zur Verhinderung
eines ſerbiſch- öſterreichiſchen Zuſammenſtoßes für die deutſche
Regierung eine Pflicht ſelbſterhaltender Klugheit.

Der Hotſchrei der Belitzenden.
„Lerne klagen, ohne zu leiden!“ Das iſt der Grundſatz, nach

dem ſich unſere Junker ſeit jeher gerichtet haben und dem ſich
auch die Mehrheit des preußiſchen „Herrenhauſes“
am Donnerstag angeſchloſſen hat. Auf der Tagesordnung

ſtand zunächſt ein Antrag des Grafen Mirbach, deſſen
Spitze ſich gegen die Nachlaßſteuer richtete. Der An-
trag war bereits im Oktober vorigen Jahres dem Herren-
hauſe unterbreitet worden, alſo zu einer Zeit, wo die Nachlaß-
ſteuer noch Geſetz zu werde droht. Seitdem hat ſich vieles
geändert. Konſervative und Zentrum haben ſich im Reichstag
zuſammengetan und die Steuer verworfen, und der Block-
freiſinn hat durch ſeine Zuſtimmung zum Beſitzſteuerkompro-
miß das ſeinige getan, um dieſe Steuer noch mehr in der Ver-
ſenkung verſchwinden zu laſſen. Unter dieſen Umſtänden war
es zu begreifen, daß Graf Mirbach auf eine Beratung ſeines
Antrages verzichten konnte, da ja der Beſitz ſowieſo geſchont
werden ſoll. Er zog daher ſeinen Antrag mit einer kurzen Er-
klärung zurück, die die konſervative Reichstragsfraktion als den
rocher de bronce beim Widerſtand gegen die Nachlaßſteuer
und die konſervative Abgeordnetenhausfraktion als rocher
de bronce gegen jede Aenderung des preußiſchen Wahlrechts
bezeichnet. Es iſt bemerkenswert, mit wie großer Zuverſicht
die Konſervativen damit rechnen, daß die Nachlaßſteuer niemals
wieder kommen wird. An der ſcharfen Wahlrechtserklärung
des ſtockkonſervativen Grafen iſt von einem veredelnden Ein
fluß der linken Blockſeite noch nicht das geringſte zu ſpüren.

Graf Mirbach nahm ſpäter noch einmal das Wort und redete
da frei von der Leber weg. Er klagte ſo beweglich über die
hohen Laſten, die der preußiſche Staat dem Beſitz, vor allem
dem Grundbeſitz, auferlegt, daß leicht empfängliche Gemüter
ſchon in die Taſche griffen, um den hart bedrängten Latifun-
dienbeſitzern einen Nickel zu opfern. Das Leben wird in der
Tat immer teurer, und ein Zimmer im Hotel Eſplanade koſtet
täglich 20 Mk. Da ſind die oſtpreußiſchen Granden nicht mehr
in der Lage, mehr direkte Steuern dem Staate zu zahlen, und
wenn die Regierung es dennoch wagen ſollte, von den Reichen
auch nur einen Teil deſſen zu fordern, was ſie den Minder-
bemittelten in Form von direkten und indirekten Steuern käg-
lich abnimmt, dann arbeitet ſie der Sozialdemokratie in die
Hände. Dieſes harte Wort mußte nach dem Grafen Mirbach
einmal ausgeſprochen werden, und er fügte hinzu, daß Miß-
ſtimmung und Erbitterung ſich ſeiner Standesgenoſſen be
mächtigen würden, wenn die Regierung auf der ſchiefen Ebene
fortſchreite Die Erwiderung des Herrn v. Rheinbaben
auf dieſe mit junkerlicher Dreiſtigkeit vorgetragenen Ueber
treibungen war mehr als kläglich. Die Regierung tue doch ihr
Möglichſtes für den hartbedrängten Oſten, und die Angriffe
des Grafen Mirbach ſeien daher nicht gerechtfertigt! Weiter
wußte dieſer Miniſter, der bei der Bekämpfung der Sozial
demokratie ſchon ſo oft ein Uebermaß von Schneidigkeit ent-
wickelt hat, auf die unerhörten Zumutungen des Majorats-
herrn von Sorquitten nichts zu ſagen.

Eine fidele Rolle ſpielte in dieſer Debatte unſer Hallenſer
Univerſikätsprofeſſor Loening. Wir ſind bei unſeren Pro-
feſſoren an ein großes Maß von Weltfremdheit gewöhnt. Aber
was Herr Loening produzierte, überſteigt alles, was im Herren-
hauſe bisher geleiſtet worden iſt. Und das will gewiß viel
heißen. Von der Ehre, dem König von Preußen zu dienen,
ſollen die Beamten, die nach Herrn Loenings eigenem Zu-
geſtändnis von Preußen von jeher ſchlecht bezahlt worden ſind,
ihre Familien ernähren. Vielleicht gibt Herr Loening ſelbſt
der Beamtenſchaft ein gutes Beiſpiel und übt ſein Lehramt ein
zig und allein aus Hingebung zum König von Preußen unent-
geltlich aus. Den Gipfelpunkt der Komik doch erklomm Herr
Loening, als er das preußiſche Herrenhaus ausgerechnet das
Herrenhaus, eine Volksvertretung nanntel Wir
gratulieren unſerer Univerſität zu dieſem erleuchteten Lichtel
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Jm übrigen bot die Debakte recht kebhafte Auseinander
ſetzungen zwiſchen der Oberbürgermeiſtergruppe und Herrn
von Rheinbaben. Die Oberbürgermeiſter fuhren ſchweres Ge-
ſchütz gegen das Lehrerbeſoldungsgeſetz auf, das die großen
Gemeinden zu ſehr belaſten. Die Beſoldungsvorlagen wurden
ſchließlich einer Kommiſſion überwieſen, und wenn das Herren
haus am Freitag einige kleinere Vorlagen erledigt haben wird,
wird es ſich nach dreitägiger anſtrengender Arbeit wieder der
wohlverdienten Ruhe hingeben.

Das Abgeordnetenhaus beendete am Donnerstag die
zweite Leſung des Bauetats und begann die Beratung des
Eiſenbahnetats. Einer derer v. d. Groeben empfin-
det es als eine Verletzung ſeiner feudalen Gefühle, daß Reiſen-
den 3. Klaſſe der Zutritt zu den Speiſewagen erlaubt iſt. Er
forderte deshalb, daß dieſes Plebejertum dafür extra etwas
zahlen muß. Am Freitag wird die Beratung fortgeſetzt.

Politiſche Uebersſcht.
Halle, den 19. März 1909.

Aus dem Reichstage.
Jm Reichstage wurde am Donnerstag die zweite Leſung des

Militäretats fortgeſetzt. Ein ſchöner Roſenſtrauch ſchmückte
den Sitz des Genoſſen Bebel, der an dieſem Tage auf vierzig
Jahre zurückſehen konnte, die ſeit ſeinem erſten parlamenta-
riſchen Auftreten verfloſſen ſind. Mehrere bürgerliche Redner
gedachten des parlamentariſchen Jubiläums, ſo Erzberger und
ſo der ſüddeutſche Demokrat Storz, deſſen warme und herz-
lichen Worte ihn ſelbſt nicht minder als Bebel ehrten.

Die lange Sitzung war nicht arm an manchen intereſſanten
Momenten. Zwar über die albernen Rodemontaden Lieber-
manns läßt ſich nichts weiter ſagen. Seit er ſeine faulen anti-
ſemitiſchen Kalauer auf dem Blockaltar hat opfern müſſen, iſt
der alte Judenfreſſer einfach ungenießbar geworden. Der Pole
Brandhys beleuchtete den uniformierten Hakatismus, und rieb
ſich nebenbei in höchſt alberner Weiſe an der Sozialdemokratie.
Jm Tone väterlicher Ermahnung beſchwor der gute alte
Schrader den Militarismus. von ſeinen Untugenden zu laſſen
und ſich zu etwas wie konſtitutioneller Auffaſſung zu bequemen.
Jm gleichen Sinne bemühte ſich Herr Storz, vergebene Liebes-
müh. Der von Einem, genannt von Rotmaler, produzierte ſich
mit einer Virtuoſität, um die ihn Kreth beneiden konnte, als
Säbelraßler und Sozialiſtentöter, wenn er auch nicht ganz in
den januſchauerlichen „Gaſſenjungen“- und Kammerherrenton
verfiel. Man kann nicht Feigen ernten vom Dornenſtrauch
und man muß ein Blockliberaler ſein, um vom königlich preu-
ßiſchen Kriegsminiſter den Schatten einer blaſſen Ahnung
ſtaatsbürgerlicher Selbſtverſtändlichkeit zu verlangen.

Nicht übel war die Verſpottung, die Herr Erzberger der
Ueberſetzung des reichskanzlerlichen Sparſamkeitsgeſchwafels
in die rauhe Einemſchen Wirklichkeit angedeihen ließ. Das
Zentrum in Oppoſition vergißt freilich die Sünden des Zen-
trums als Regierungspartei. Jn ihrem weiteren Verlaufe
geſtaltete ſich die Rede Erzbergers ſcharf oppoſitionell. Das
Günſtlingsweſen, die politiſchen Schnüffeleien und der Ge-
wiſſenszwang in der Armee wurden ſcharf gerügt. Manchen
Sätzen des Redners konnte unſere Fraktion durch Beifallsrufe
ihre Zuſtimmung zollen.

Nach einer nochmaligen kriegsminiſterlichen Rotmalerei ver
tagte das Haus auf Antrag Bebel die Weiterberatung auf
Freitag.

Die Ehrung der Märzrevolutionäre.“
Der Friedhof der Märzgefallenen im Friedrichshain in

Berlin war am 18. März wieder das Ziel großer Arbeiter-
maſſen. Schon um 7 Uhr früh waren eine Anzahl Deputatio-
nen erſchienen, die im Auftrage der Arbeiter der großen Fa-
briken prachtvolle Kränze mit roten Schleifen nebſt Widmun-
gen an den Gräbern der gefallenen Freiheitskämpfer nieder-
legten. Jn den erſten Vormittagsſtunden war der Andrang
ſehr ſtark. Die Erſchienenen konnten nur von der Lands-
berger Allee aus die Friedhofspforte erreichen und zwar Schritt
um Schritt vorrückend. Die Polizei hatte wieder alle Vor-
kehrungen getroffen, um den in Gefahr ſtehenden Staat zu

rekken. Jn der Landsberger Allee Nr. 5 halte man in einer
leerſtehenden erſten Etage eine fliegende Wache eingerichtet,
und von hier aus erfolgte die zeitweilige Verſtärkung der auf
dem Wege nach dem Friedhofe voſtierten Polizeimannſchaften.
Die Tätigkeit der Beamten beſtand lediglich darin, für einen
geregelten Verkehr nach und vom Friedhofe zu ſorgen. Am
Eingang zur Ruheſtätte waltete ein Polizerhauptmann ſeines
Amtes als Zenſor. Die Konfiskation erfolgte durch Ab-
reißen der ſtaatsgefährlichen Teile der Schleifen. Kränze hatten
u. a. niedergelegt: der Parteivorſtand, Redäktion des „Vor-
wärts“, Verband der Wahlvereine von Groß-Berlin, Sozial-
demokratiſche Frauen Berlins. Buchhandlung Vorwärts, ferner
die verſchiedenen Kakegorien der im Handels und Tranzport-
gewerbe der Metall und Holzinduſtrie beſchäftigten Arbeiter
und Arbeiterinnen, die techniſchen Angeſtellten der großen
Buchdruckereien und anderer Berufe, die Patienten aus dem
Sanatorium Beelitz, die Partei- und Gewerkſchaftsſchüler.
Auch einige freiſinnige Bezirksvereine ſowie Hirſch-Duncker
ſche Gewerkſchaften hatten Kränze mit ſchwarz-rot-goldener
Schleife niedergelegt. Die Kränze der anarchriſtiſchen Orga-
niſationen waren, wie gewöhnlich, mit ſchwarzen Schlerfen
verſehen.

Deutſches Reich.
Bülow über die deutſchrengliſchen Rüſtungen. Zum Schluß

der geſtrigen Sitzung der Budgetkommiſſion des Reichstags er
ſuchte ein Zentrumsabgeordneter, mit Rückſicht auf die Debatte
im engliſchen Unterhauſe über das Flottenprogramm, um
Ladung des Reichskanzlers und des Staatsſekretärs des
Auswärtigen Amts zur nächſten Sitzung. Die Budgetkom-
miſſion beſchloß demgemäß.

Die ſächſiſchen Landtagswahlen werden, wie aus Dresden
gemeldet wird. erſt im Oktober ſtattfinden. Die Veröffent-
lichung des neuen Geſetzes nebſt den Ausfuhrungsbeſtimmungen
iſt noch immer nicht erfolgt.

Die VPenſionen der Grafen Lynar und Hohenau. Der
Major a. D. Graf zu Lynar der ſeit uber Jahresfriſt in
Siegburg die vom Kriegsgericht der erſten Gardediviſion
über ihn verhängte Gefängnisſtrafe verbußt. hat ſeit dem
1. Februar dieſes Jahres freiwillig auf den Bezug der ihm
geſetzlich zuſtehenden Militärpenſion verzichtet Dieſem
Vorgehen iſt Graf Wilhelm v. Hohengau. der vom Kriegs-
gericht wegen Mangels an Beweiſen freigeſprochen wurde, ge-
folgt Er hat dem vreußiſchen Kriegsminiſterium eine aus-
drückliche Verzichtleiſtung auf ſeine dienſtlichen Bezüge zu
gehen laſſen.

Die beiden in der Moltke-Eulenburg-Aera gefallenen mili-
täriſchen Würdenträger dürften wegen der laufenden Militär-
debatten im Reichstage verzichtet haben denn bereits im Vor
jahre erhob ſich lebhafter Proteſt dagegen, daß an Leute Pen-
ſion bezahlt wird, die wegen begangener Verbrechen den Dienſt
quittieren müſſen.

Krach im antiſemitiſchen Lager. Der ſächſiſche Abgeord-
nete Zimmermann ſcheint immer mehr zu vereinſamen. Auch
die Abgeordneten Bindewald und Gäbel haben ſeiner Frak-
tion den Rücken gekehrt und ſind der Wirtſchaftlichen Vereini-
gung des Herrn Liebermann von Sonnenberg beigetreten, der
nun doppelten Erſatz für den zu Zimmermann übergetretenen
Abgeordneten Köhler hat.

Es grollt gegen die Treibereien des Bundes der Land-
wirte. Zu einem ſcharfen Proteſt gegen den Bund der Land-
wirte kam es in einer am Donnerstag in Gneſen ſtattgefunde-
nen Maſſenproteſtverſammlung deutſcher Anſiedler Poſens und
Weſtpreußens. Die Führer des Bundes der Landwirte hatten
ſich an den Reichskanzler gewendet und ihn gebeten, er möge
für Einſchränkung der Koloniſationstätigkeit und für die Er-
haltung größerer Reſtgüter ſorgen. Die Anſiedler griffen die
anweſenden Dr. Röſicke und Major a. D. Endell, die den Bund
der Landwirte zu verteidigen ſuchten, in überaus ſcharfer
Weiſe an.

Die Polizei als Hüter der Sittlichkeit. Die Polizeibehörde
in Görlitz verbot zwei Lichtbildervorträge, in denen ein
Herr R. Gerling-Berlin über ſexuelle Themata ſprechen wollte.
Die Vorträge ſind ſchon in vielen deutſchen Städten unbean-

ſtandet gehallen worden. De Görliber Polizei befürchtet, daß
durch die Vorträge die Sittlichkeit gefährdet werden könnte.
Dieſe Begründung mutet um ſo ſonderbarer an, als dieſelbe
Polizeibehörde jetzt die Errichtung eines Bordells duldet, um
dann eine Kaſernierung der Proſtituierten vornehmen zu
können.

Chriſtlich-katholiſche Unduldſamkeit. Jn Bergedorf
bei Dortmund ſollte ein Genoſſe, der Diſſident war,
beerdigt werden. Die katholiſche Kirchengemeinde, die Eigen-
tümerin des Kirchhofes iſt. unterſagte den Leidtragenden
mit Hilfe der Polizei jedes Betreten des Kirchhofes und wollte
nur geſtatten, daß der Sarg zur Gruft getragen werde. Die
Sargträger weigerten ſich, die Leiche weiter zu tragen. Unter
lebhaften Pfui- und Proteſtrufen wurde der Sarg ſchließlich
doch zur Gruft getragen. Die Gruft war an der Ecke, wo
ſonſt nur Selbſtmörder beerdigt werden, gegraben.

Für dieſen chriſtlichen Akt werden die Bergedorfer Chriſten
ſicherlich im Himmel vom lieben Gott belohnt werden.

Die Balkankriſe.
Noch iſt es Zeit!

Wien, l8. März. Jn diplomatiſchen Kreiſen will man die
Hoffnung anf Erhaltung des Friedens noch nicht ganz vollſtändig
aufgeben. Es wird jetzt mit Hochdruck in der geſtern angegebenen
Richtung gearbeitet, Petersburg zur Anerkennung der Annektion
zu bringen, der dann ſofort weitere Schritte der Mächte in Belgrad
folgen könnten. Es kreuzen ſich mehrere Beſtrebungen dieſer Art.
Der Schritt Jtaliens fäme erſt in zweiter Linie in Frage. da eine
andere Demarche in Petersburg im Zuge iſt, die noch raſcher zum
Ziele führen könnte, und deren Ergebnis erſt abgewartet werden
muß. Es hängt nun alles davon ab, ob in Petersburg der ernſte
Friedenswille vorhanden iſt, leider wird das gerade an informierten
Stellen ſtark bezweifelt. wo man vielmehr annimmt, daß Rußland
bei ſeiner eigenen erzwungenen Bewegungsloſigkeit ſich kein Ge
wiſſen darüber mache, Serbien zu opfern, um Oeſterreich zu
ſchwächen. Dränge erſt dieſe Erkenntnis in Belgrad durch, dann
wäre der Frieden ſicher gerettet.

Berlin. Die diplomatiſchen Bemühungen dauern fort, um in
der Balkanfrage einen Zuſammenſtoß zwiſchen OeſterreichUngarn
und Serbien entweder zu verhüten oder äußerſten Falles die
kriegeriſchen Vorgänge nach Möglichkeit zu lokaliſieren. Rußland,
England und Frankreich haben, jedes Land für ſich, in Belgred
noch einmal zu einer entgegenkommenden Haltung gegenüber
Oeſterreich Ungarn dringend aufgefordert. Der neue Schritt
Oeſterreich Ungarns in Belgrad dürfte noch einige Tage auf-
geſchoben werden. Jnzwiſchen ſuchen die Großmächte ſich in der
europäiſchen Konferenzfrage untereinander zu verſtändigen, und
da ein ſofortiger Zuſammentritt der Konferenz nicht möglich iſt,
zu einem vorläufigen Einvernehmen über die weitere Behandlung
des Konferenzgedankens zu gelangen.

Frankreich.
Der Generalſtreik der Poſtbeamten.,

Paris, 18. März. Die Poſtverbindungen in Paris ſind
völlig unterbrochen. Der Ausſtand iſt auch in der Pro
vinz in der Zunahme begriffen. Jn den meiſten größeren
Städten, wie Lyon, Marſeille, St. Etienne, Toulon, Breſt,
Havre, Rennes uſw. ſind die Poſtbeamten in den Ausſtand ge-
treten. Der in der letzten Nacht in Paris abgehaltenen Ver-
ſammlung wohnten 8000 Beamte bei.
136 Militärtelegraphiſten den Dienſt angetreten, doch geht ihre
Arbeit nur langſam von ſtatten. Um 10 Uhr vormittags er
ſchienen in der Telegraphenzentrale 80 weibliche und 25 männ-
liche Angeſtellte, welche jedoch die Arbeit nicht aufnahmen,
ſondern nach kurzer Zeit wieder verſchwanden. Der allgemeine
Arbeiterverband hat beſchloſſen, die Ausſtändigen zu unter-
ſtützen.

Paris, 18. März. Der Streik der Telegraphenbeamten
iſt heute morgen faſt allgemein. Die Briefträger haben ſich
dieſen Beamten geſtern abend angeſchloſſen. Das Telephon
arbeitet faſt gar nicht mehr. Geſtern abend ſind die Poſt und
die Zeitungen nicht mehr zur Verteilung gelangt. Da für den
heutigen Feſttag Ausſchreitungen befürchtet werden, ſo iſt die

Kleines Feuilleton.

„Schönheitsabende“ im Vatikan.
Der bekannte Ex-Jeſuit Graf Hoensbroech greift in der

neueſten Nummer der „Dokumente des Fortſchritts“ (Verlag
Georg Reimer, Berlin) auf die bekannten Vorgänge im preu
ßiſchen Abgeordnetenhauſe bei Beſprechung der Nacktvorſtellun-
gen (der ſogen. „Schönheitsabende“) in Berlin zurück und führt
dazu aus: „Auf das Für und Wider in bezug auf Nacktdar-
ſtellungen gehe ich nicht ein. Nur das ſer, der Ehrlichkeit undOffenheit halber, hinzugefügt: Jch und eine Reihe anderer

Männer, darunter ein ſehr bekannter Profeſſor der Berliner
Univerſität und ein hoher konſervativ gerichteter Staats-
beamter, waren darin einig, daß die Darbietungen von Fräu-
lein Desmond trotz Nacktheit dezent und künſtleriſch waren. Sie
lehrten, wie man auch den lebendigen, nackten weiblichen Körper
mit Schönheitsaugen, nicht mit Lüſtlingsblicken, betrachten
könne. Aber, wie geſagt, laſſen wir das. Meine Abſicht iſt,
Herrn Roeren und dem durch ihn vertretenen Kun ſt-
vandalismus des Ultramontanismus und verwandter
Richtungen einen „Schönheitsabend“ vorzuführen, gegen den er
eigentlich, wegen der Veranſtalter und wegen der Stätte, an
derer ſtattfand, nichts einwenden kann. Vielleicht lernen aber
Roeren und Genoſſen aus der kulturgeſchichtlichen Erinnerung
wenigſtens die wichtige Wahrheit, daß Tun und Streben der
Menſchen, zumal in künſtleriſcher Beziehung, zeitgeſchichtlich,
nicht dogmatiſch-konfeſſionell, zu betrachten und zu beurteilen
iſt. Solche Lernfrucht wäre für dieſe Kreiſe ſchon ein großer

ortſchritt. Die Geſchichte hat das „Tagebuch“ eines väpſtlichen
Zeremoniars uns aufbewahrt, der dies wichtige Amt, das ihn
in engſte, tägliche Berührung mit dem jeweiligen Papſte
brachte, 23 Jahre lang, von 1483 bis 1506, ausübte. Johann
Burchardt von Straßburg iſt der Name des päpſtlichen
„Ober-Hof- und Hausmarſchalls“. Sein umfangreiches, für
Zeit- und Kulturgeſchichte unſchätzbares Diarium hat der fran-
zöſiſche Forſcher L. Thuasne in drei ſtarken Quartbänden mit
erläuternden Anmerfungen muſtergültig veröffentlicht. (Paris
1883-—-1885.) Jn den Aufzeichnungen über die Monate Oktober
und November 1501 heißt es:

Am Vorabend des Feſtes Allerheiligen veranſtalteten die
Kardinäle mit dem Herzoge von Valentia natürlicher
Sohn Papſt Alexanders VI.) ein Gelage im apoſtoli-

chen Palaſte. Fünfzig Freudenmädchen führten da-
ei mit den Dienern und anderen Tänze auf, zuerſt bekleidet,

dann nackt. Nach dem Gelage wurden Armleuchter aufgeſtellt
und Kaſtanien herumgeſtreut, welche die Freudenmädchen nackt
auf allen Vieren kriechend aufſammeln mußten, während der
33 ſt (Alexander VI.), der Herzog und ſeine Schweſter
zukrezia zuſchauten Dann wurden ſeidene Mäntel, Schuhe

und Barekte als Preiſe ausgeſetzt für diejenigen, die am
öfteſten mit den Freudenmädchen den Beiſchlaf vollzogen. Das
geſchah öffentlich in der Feſthalle, und den Siegern wurden

nach dem Urteilsſpruche der Schiedsrichter die Preiſe über-
gr. Johannis Burchardi Diarium, Edit. Thuasne, Paris,

Auch der Florentiner Geſandte am päpſtlichen Hofe,
Francesco Pepi, berichtet am 4. November 1501 an die Sig-
noria über dieſen „Schönheitsabend“, wobei er hinzuſetzt, der
Papſt ſei dadurch verhindert geweſen, der Veſper in St. Peter
beizuwohnen, er habe ſich mit ſeinem Sohne, dem Herzoge von
Valentia, die ganze Nacht an Scherz und Tanz mit den
Freudenmädchen vergnügt. (Bei Thuasne, a. a. O., S. 1638.)
Und am Morgen nach dem „Schönheitsabend“, der doch noch
etwas mehr „bot“, als der Abend im Mozartſaale zu Berlin,
erteilte Papſt Alexander VI. folgenden Gnadenerlaß: „Motu
proprio! Allen Chriſtgläubigen, die am heutigen Feſte von
Allerheiligen (1. November) der feierlichen Meſſe beiwohnen,
die unſer geliebter Sohn Antonius, Kardinalprieſter von Santa
Praxede, am Hochaltare der Baſilika der Apoſtelfürſten ferert,
verleihen wir in der gewöhnlichen Form ſieben Jahre und ſieben
Quadragenen Ablaß“ (a. a. O., III, 167--169).

Ob der „Ablaß“ fich auch auf die Veranſtalter und Teil-
nehmer des vorhergegangenen „Schönheitsabends“, Papſt und
Kardinäle, erſtreckte, ſagt der Chroniſt nicht. Hoffen wir es!

Staat und Kirche in Frankreich.
Mehrere franzöſiſche Biſchöfe führen in ihren Faſtenman-

daten bewegliche Klage über den wachſenden Mangel an
Geiſtlichen; ſo auch der Erzbiſchof von Paris. der feſtſtellt,
daß jetzt in Paris ein Geiſtlicher bis 10 000 Perſonen zu
paſtorieren habe, und höchſt wahrſcheinlich werde es noch ſchlim-
mer werden. Auf dieſe Klagen antwortet der „Temps“:

Wir haben in allen Tonarten geſagt und wiederholt daß der
Vatikan, wenn er die Anbequemung an das Trennungsgeſetz
verhindere, die Rekrutierung des Klerus gefährden werde. Man
hat in Rom nicht hören wollen. Die Ratgeber des
Papſtes haben ihm verfichert, daß die Trennung die Katholiken
zu Verfolgten machen und damit das Signal zum Wieder
erwachen des Glaubens und zu vielen vortrefflichen Werken
geben werde. Nichts hat ſich erfüllt. Weit entfernt davon. Selbſt
in Gegenden, wo man die religiöſen Gewohnheiten feſt einge-
wurzelt glaubte, hat man ſich zweimal beſonnen, ehe man in
den Sack griff, um zur Unterhaltung eines Kaplans beizu-
tragen. Bereits hat man vielfach je zwei Pfarreien zuſammen-
legen müſſen, aber auch ſo reicht die Zahl der vorhandenen
Prieſter nicht aus Der geiſtliche Beruf hat nicht bloß in Paris
abgenommen, ſondern auch auf dem Lande, von wo die Kirche
vornehmlich ihre Prieſter bezog. Wie kann es anders ſein? Der
franzöſiſche Bauer hat früher gern geſehen, wenn einer ſeiner
Söhne den Weg ins Seminar einſchlug, denn die Prieſterſchaft
verſchaffte ihm Ehre und auf ſeine alten Tage Brot. Aber
jetzt? Es iſt nicht verwunderlich, daß er nicht mehr auf jene
hört, die ſeinen Sohn auf eine fortan ganz unſichere Laufbahn
locken wollen. Nur ein glühender Glaube kann ihn zu dieſem
Opfer bewegen. Aber wo iſt dieſer Glaube? Noch ein
paar Jahre, und die Zahl der Gläubigen ſelbſt wird ſo klein
ſein, daß der Mangel an Prieſtern kein Uebel mehr ſein wird,

h h

mit deſſen Abſtellung die Biſchöfe ſich zu beſchäftigen haben
werden. Die öffentlichen Gewalten brauchen nur ſorgfältig vor
jeder Maßregel ſich zu hüten, die auch nur den Schein einerVerfolgung an ſich hat. Wenn die Gewiſſensfreiheit
ſtreng geachtet wird, dann wird die katholiſche Kirche
Frankreichs eines natürlichen Todes an Entkräftung ſterben.

Wie lebt der ruſſiſche Arbeiter?
Daß die ruſſiſchen Arbeiter in entſetzlichen Verhältniſſen

leben, wiſſen viele. Wie entſetzlich dieſe Verhältniſſe aber ſind,
iſt nur aus ſpeziellen Unterſuchungen erſichtlich.

Eine kürzlich unternommene Enquete des Textilarbeiterver-
bandes hat gezeigt, daß ein großer Teil der Petersburger
Spinner und Weber, d. h. der qualifizierten Arbeiter, in Schlaf
ſtellen hauſt. wo auf jeden Mieter Kubikfaden Luft, oder
4 mal weniger als das zuläſſige Minimum entfällt. Nicht
viel beſſer iſt dieſes Verhältnis in den eigenen Wohnungen der
beſſer ſituierten Arbeiter: dort entfällt auf n Bewohner
34 Kubikfaden Luft, oder die Hälfte der zuläſſigen Norm.

Man könnte nun meinen, daß die ur derArbeiter in der Provinz beſſer wären, als in der Reſidenz. Die
oeben veröffentlichte Unterſuchung der Gouvernementsland
chaftsverwaltung von Wladimir z t, daß in JwanowoWos-

neſſensk, dem Zentrum der Tertilinduſtrie des Moskauer Jn-
duſtrierahons, die Wohnungsverhältniſſe der Arbeiter noch
ſchlechter ſind.

Die Unterſuchung erſtreckte ſich auf 992 Wohnungen mit 8551
Einwohnern in einem Vorort von Jwanowo-Wosneſſensk, der
den bezeichnenden Namen „Javna“ (das Loch) trägt. Auf
jeden Bewohner entfällt durchſchnittlich 25 Kubikfaden Luft,
oder weniger als die Hälfte des zuläſſigen Minimums. Es gibt
aber eine Menge Wohnungen, in welchen auf jede Perſon nur

Kubikfaden Luft entfällt. Auf jeden Einwohner entfällt ein
Flächenraum von 3-6 Quadratarſchin, den Raum unter dem
Ofen und den Möbeln mit inbegriffen. Schlafbänke, Betten
und Decken ſind eine Seltenheit.

Dieſe Wohnungsverhältniſſe erſcheinen begreiflich, wenn man
die Löhne der Arbeiter in Jwanowo-Wosneſſensk in Betracht
zieht: mehr als 25 Rubel monatlich erhalten nur 5 Prozentder männlichen Arbeiter; mehr als die Hälfte der Arbeiter er-
hält weniger als 15 Rubel. Die Arbeiterinnen verdienen weit
weniger: 82 Prozent bis 10 Rubel, 56 Prozent bis
15 Rubel im Monat; mehr als 25 Rubel erhält keine einzige.

Während die ungeheure Armee der Arbeiter in dieſen enk-
n Verhältniſſen dahinvegetiert, nimmt der Profit der

extilmagnaten des Moskauer Jnduſtrierayons mit jedem
Jahre zu. Jm Jahre 1906-07 hat Sawwa Moroſow laut dem
offiziellen Bericht einen Profit von 36 Prozent (bei einem
Grundkapital von 77 Mill. Rub.) zu verzeichnen. Jm Jahre
1907 wurde der Profit pro Pud der bearbeiteten Baumwolle auf
50 Prozent berechnet! Inzwiſchen haben die Fabrikanten die
Preiſe der Baumwollſtoffe bereits dreimal erhöht, indem ſie
b r die un verhältnismäßig angewachſenen Arbeitslöhne
eriefen!

Heute morgen haben
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Pariſer Garniſon konſigniert, und es heißt, d autende
lBefehle an die Verſailler Garniſon erangen ſeſendt

g Solidarität.a rds, 18. März. Gerüchtweiſe verlautet das dikder Eiſenbahnbeamten werde ebenfalls veſtimmt Detken ich

mit den ausſtändigen Poſt und Telegraphenbeamten ſolida-
riſch zu erklären.

China.
Der Boykott gegen Japan.

de 93 gkong, 18. März. Die Chineſen haben beſchloſſen,
den Boykott gegen Japan mit großer Energie durchzuführen,
falls Japan die beſetzten Pratasinſeln nicht räumt oder eine
entſprechende Entſchädigung zahlt. Der Vizekönig von Kanton
hat den Kaiſer erſucht, eine Kompenſation oder eine Genug-
tuung von Japan zu verlangen.

Parteinachrichten.
Einigungsverhandlungen in Holland.

Auf Erſuchen des Sekretärs des Jnternationalen Sozialiſti
ſchen Bureaus, Camille Huysmans zu Brüſſel, wohnte dieſer
einer am Montag ſtattgefundenen Verſammlung des Partei-
vorſtandes der Sozialdemokratiſchen Arbeiterpartei bei. Er
teilte mit, daß er im Auftrage des Ausſchuſſes des Jnter-
nationalen Bureaus einen Vorſchlag zu machen habe, im Zu
ſammenhang mit den Parteigeſchehniſſen der letzten Zeit.
Dieſer Vorſchlag wurde von ihm verteidigt und erläutert und
ſoll, falls der Parteivorſtand ſich damit einverſtanden erklären
kann, dem Vorſtande der neuen Partei vorgelegt werden.

Der Parteivorſtand der S. D. A. P. beſchloß, die Vermitt-
lung des Jnt. Soz. Bureaus im Prinzip zu akzeptieren und
erklärte, den Vorſchlag in Erwägung ziehen zu wollen, ohne
jedoch jetzt ſchon irgendeinem Beſchluſſe vorzugreifen. Bevor
ſolches zu tun, wollte der Parteivorſtand der S. D. A. P. ſo
ſchnell wie möglich mit der Kammerfraktion, der „Het Volk“-
Redaktion und der Redaktion des anderen Wochenblattes eine
Konferenz abhalten, welche in den nächſten Tagen bereits ſtatt
finden ſoll.

Jnfolge der nunmehr angeknüpften Unterhandlungen zwi-
ſchen der neuen und der alten Sozialdemokratiſchen Partei
haben beide die ausgeſchriebenen öffentlichen Verſammlungen,
welche beiderſeitig zur Auseinanderſetzung des gegenſeitigen
Standpunktes im Laufe dieſer Woche einberufen werden ſoll-
ten, vorläufig vertagt.

Der ſechſte Parteitag der Sozialiſtiſchen Partei Frankreichs
wird vom l1l. (Oſtern) bis zum 14. April d. J. in Saint-
Etienne abgehalten werden. Auf der Tagesordnung ſtehen

nach den üblichen Berichten als wichtigſte Punkte die Agrar-
frage und die Taktik bei den Parlamentswahlen im Jahre
1910.

Allerlei.
Der Menſch muß ſich zu helfen wiſſen.

Da man die verkohlten und mumifizierten Leichen der im
RadbodSchacht verunglückten Bergarbeiter nicht mehr identi-
fizieren kann, alſo auch nicht mehr ihre Konfeſſion zu er-
mitteln vermag, kam die Geiſtlichkeit in große Verlegenheit.
Konnte nicht der Leichnam eines katholiſchen Bergmannes ver-
ſehentlich evangeliſch eingeſegnet werden, und umgekehrt,
ſo daß er mit einem falſchen Paſſe an die Himmelstür ge-
kommen, und zweifellos dort ehe worden wäre So
hat man Ah geeinigt, jeden Toten ſowohl evangeliſch
wie auch katholiſch einzuſegnen. Das richtige Signum
iſt alſo auf jeden Fall dabei. Ordnung muß eben ſein auch
im Jenſeits.
GWaC—aAAaAA—ASASsKAaeeeeereeereeeeraaeeeZu den

Frühjahrs Kontrollverſammlungen
haben zu erſcheinen: 1. Die Reſerviſten einſchl. Dispoſitions-
urlauber, 2. die zur Dispoſition der Erſatzbehörden entlaſſenen
Mannſchaften 3. die Land und Seewehr 1. Aufgebots, 4. die
dauernd Halbinvaliden und die dauernd nur garniſondienſtfähigen
Militärrentenempfänger mit ihrer Jahresklaſſe und Waffe, 5. die
Erſatzreſerviſten.

Kontrollbezirk 3.
Kontrollplatz Wallwitz (Gaſthof zur Birke)

für alle Jahresklaſſen und Waffengattungen der Reſerve, Land-
und Seewehr 1. Aufgebots und der Erſatzreſerve.
Am 21. April 1909, nachmittags 3 Uhr, aus den OrtſchaftenBeiderſee, Dachritz, Frößnitz, Ketersberg, Gutenberg, Lehn-

dorf, Löbnitz a. d. Götſche, Merkewitz. Möderau, Petersberg,
Räthern, Sylbitz, Trebitz a. P. und Wallwitz

am 22. April 1909, vormittags 8 Uhr, aus den Ortſchaften:
Morl, Nehlitz, Sennewitz, Teicha und Weſtewitz.

Kontrollplatz Gröbers (im Gaſthof)
für alle Jahresklaſſen und Waffengattungen der Reſerve, Land
und Seewehr 1. Aufgebots und der Erſatzreſerve
Am 22. April 1909, nachmittags 1 Uhr, aus den Ortſchaften

Dieskau, Gröbers, Pritſchöna, Weſenitz und Zwintſchöna,
am 22. April 1909, nachmittags 3 Uhr, aus den Ortſchaften:

Benndorf b. Gr., Bennewitz, Gottenz, Großkugel, Osmünde
und Schwoitzſch.

Kontrollplatz Niemberg (am Bahnhoß)
für alle Jahresklaſſen und Waffengattungen der Reſerve, Land
und Seewehr 1. Aufgebots und der Erſatzreſerve
Am 23. April 1909, vormittags 8 Uhr, aus den Ortſchaften: Eis-

mannsdorf, Gödewitz, Hohen, Hohenthurm und Niemberg,

f am 23. April 1809, derer Uhr, aus den Ortſchaften
Braſchwitz, Dammendorf, Plößnitz, Roſenfeld, Schwerz, Spicken
dorf und Wurp,

am 23. April 1909, vormittags 11 Uhr, aus den Ortſchaften:
Brachſtedt, Harsdorf, Jnwenden, Obermaſchwitz, Oppin,
Oppin Freiheit, Pranitz, Rabatz und Untermaſchwitz.

Kontrollplatz Halle a. S. Germania Säle), Gr. Steinſtr. 27/28
für alle Jahresklaſſen und Waffengattungen der Reſerve, Land
und Seewehr 1. Aufgebots und der Erſatzreſerve
Am 24. April 1909, vormittags 8 Uhr, aus den Ortſchaften Völl

berg, Burg bei Reideburg, Büſchdorf, Capellenende, Canena,
Seeben und Wörmlitz,

am 24. April 1909, vormittags 10 Uhr, aus den Ortſchaften Cron
dorf, Diemitz, Kleinkugel, Mötzlich, Peißen, Reideburg, Sagis-
dorf, Stichelsdorf, Schönnewitz, Tornau und Zöberitz.

Kontrollplatz Ammendorf (Gaſthof zum Adler)
für alle Jahresklaſſen und Waffengattungen der Reſerve, Land-
und Seewehr 1. Aufgebots und der Erſatzreſerve
Am 26. April 1909, vormittags 8 Uhr, aus den Ortſchaften

Ammendorf und Oſendorf,
am 26. April 1909, vormittags 10 Uhr, aus den Ortſchaften:

Beeſen a. E. und Radewell,
am 26. April 1909, mittags 12 Uhr, aus den Ortſchaften: Bruck-

dorf, Burg i. Aue, Döllnitz, Lochau und Planena.
Kontrollplatz Dölau (Reſtanrant zum Heideſchlößchen)

für alle Jahresklaſſen und. Waffengattungen der Reſerve, Land
und Seewehr 1. Aufgebots und der Erſatzreſerve
Am 27. April 1909, vormittags 8 Uhr, aus den Ornrtſchaften:

Benkendorf und Nietleben,
am 27. April 1909, vormittags 10 Uhr, aus den Ortſchaften

Dölau, Lettin und Salzmünde,
am 27. April 1909, mittags 12 Uhr, aus den Ortſchaften Brach

witz, Friedrichsſchwerz, Granau, Lieskau, Schiepzig, Pfützthal
Quillſchöna, Zappendorf und Zſcherben.

Politiſche Ueberſicht, ParteiVeranutwortlich für Leitartikel,
nachrichten und Gewertſchaftliches Paul Hennig, für Ausland,
Feuilleton, Vermiſchtes und Provinzielles Karl Bock, für
Lokales und Verſammlungsberichte Otto Niebuhr, ſämtlich in
Halle.

zu kaufen, ohne vorher die großen Vorräte der Firma A. Weiss,
Halle a. S. Kleinschmieden 6, beſichtigt zu haben, iſt ein
Fehler. Die Preiserſparnis iſt bedeutend. Man kauft dort eine
Herren und DamenUhr von 2,75 Mk. und 5,50 Mk. an bis zu
den feinſten erſten Glashütter Prozeſſionsuhren. Echte goldene
Ringe ſchon für 1,25 Mk. Reparaturen billigſt.

e reren cBRasberg-
Kouud Weren fautn

lange
8!/2 Uhr im „Adler“

Versammlung,
Zahlreiches und pünktliches Er

ſcheinen wünſcht
Der Vorstand.

Zeit
St. Stephan
Ardeiter-Athletegdund Deutschl.

Ortsgruppe Zeitz u. UVmg.
Sonnabend den 20. März

Kränzchen
Hierzu ladet ergebenſt ein

Der Vorstand.
Anfang 8 Uhr. Ende 3 Uhr.

„Worterreſſer Zeitz
Sonnabend u. Sonntag

J ohne Pockbierfegt
muſikaliſche Unter

haltung iſt geſorgt.
Freundlichſt ladet ein

J. V. Reinh. Goldammer.

W eissenfels.
AKchtung! „Welntrauhe“,

K Heute W3rowe mushal. Uuterhattumn.

Es ladet freundl. ein Edoe.
Vereinszimmer

zoch einige Tage W frei.
Teuchern Teuchern. c. Dardnen

Basthof zur Sonne
Sonnabend, den 20. März und

Sountag, den 21. März:
3ross. karnevalistisches

Bockhbiertfest
m den noch feſtlich dekor. Räumen

bei fidelſter 800k- Musik.

Ein Poſten

Ein Poſten
weiße Damen

Ein Poſten

unter Preis

Sockmützen gratis.
ff. Bockwürstohen ſowie 2

elbſtgebackene Pfannkuehen. 5
Hierzu ladet alt und jung frdl.

ein Adolf Kürschner. a
V

tBerelsdorf.
Zu dem am Sonntag den

21. März ſtattfindenden

BA L I
des Kegelklubs Einigkeit-Bergls-
dorf wartet mit Speiſen und

itWein Korvetts Spirale

I m22000 Bettücher 321. IV00 HIt. FalenrcfenSpfta t be

Hapdschuhe Paar Pf.

500 Konkirm

m Catuen /690 520 23.

ettnſhe es 9-
Pf.

Ein Iahg in den ſchönſten MuſternPoſten n 2000 1400 so Gr

9S h Fruck-Korvetts t. Stlckerelen I. S

I P

40z e3 i

Billige Tage
von Sonnahend, den 20. his Freltug, den 26, Härz.

De bier benannten Artikel ind nur ein MAleiner Teil des vielseitig Gebotenen.

Ein Poſten8. nousselin“

Ein Poſten
ſchw. u. bunte Gummi-Jan büſtelos 75 M..

Ein Poſten
hellbunte

Künderztrümpfe du

18 14 1[2 9
aus guten ſchwarzen, blauen und gemuſterten Stoſſen beſte Verarbeitung alle Faſſons und Größen.

III GEBBEBEBBEBEEEBEBEEBEEEEEEEEEBEEEBEBEEEBEEE-R

n p.II
rot, grün und blau Filztuch

en Ein Poſten 65.
Ein Poſt

ßorlean d 50 häuft
weiß u. crém Erbstüll

Getränken beſtens auf
R. Kresse.

bürger krholung Zeitz
Sonntag den 21. März.1. grosses hockbierfest.

Von 4 Uhr ab

Spitzenstokke
für Bluſen

wir. 90 vt. d vt. 49

Gesellschafts Ball

z h Konfirmanden-horche h
geo G 37 20 I gro es 530 375

Sparvereinigungs- oder Rabattmarken auf alle Waren.

1029

werten 95 9) Dde

tion und Prüfunegs- Anzüge

löwfedſte 3000 N.

e es in engl. und voll gar-D T t niert, geſchmackvolleBIed, un l zu den bill. Preiſen.
Se ſabbslbhresſg n

Frübſahn-Paett

.)hehg,òe m je

b i Stadt Cheater
hl a. en Sut Ze
Leinert 5 Aben- Vor 2 Vene

37. n Sommernachtstraum.
Luſtſpiel mit Geſang und Tanz

in 3 Akten von Shakeſpeare.

Sonntag den 21. März 1909.
Nachmittags 3 Uhr:

D l5. Fremden- Vorſtellung
zu ermäßigten Preiſen.

Mignonm.
Oper in 3 Akten

von Ambroiſe Thomas.

Abends 7 Uhr:
179. Abonn.-Vorſt. 3. Viertel.

Operette in 3 Akten v. Strauß.
Nächſte Aufführung von „La

femme X“ Mittwoch, 24. März.Nächſte Aufführ. v. „adame
Butterfly“ Freitag, 26. März.

Apolb. Treater

Direktion: Gustav Poller.
Paul Batty mit ſeinen

Aewlenen Bären.
Hochkomiſch! Originaltricks!

emiramis,
orientaliſches Ausſtattungs
balletts, getanzt von 5 Damen.
Entzüek. elektr. Lichteffektel

Ken Sulenel. en
excentriſche Bumſty-Bumſty.

Liserl und der Nour
von Schliersee.

Alpenſzene mit Geſang, Tanz
Kunſtſchießen c.

Prachtvolle Dekorationen!
Robert Hegemann

m. ſeinen Original-Vorträgea.

Achlllesu Athene
grandioſer, equilibriſtiſcher

Akt an der griechiſchen Säule

Lfon elMephiſto Akt in modernem
Genre und die übrigep

Prachtnummern.

Magenleiden
Verdaunngs- und Stuhlbe-sechwerden, Hmorrhofden
ich teile jedem gerne kostenlos mit,
wie zahlreiche Patienten, die oft jahre-
lang mit solchenleiden behaftet waren,

Ein Poſten
Stickerei

Ein Poſten
haltbare

zu

S

ſtreng moderne Muſter

(hoo ſo go s 90
davon befreit wurden.

Krankenschwester Marie
Wiesbaden, Nicolasstr. 6.

Muſik v. Mendelsſohn-Bartholdy.

Frühlingsluft.
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110 110eigene eigenefiſſalen. fiſialen.

1
Jecdles Paar

Sgvch eus

Box
Chevreau
Lacklecler

v An GEGE NACHNAMME VerrAuSs

e „ruRuL“Alfreck Fränikel.
Pommanditf es elsenhaft.

I7. Grosse Ulrichstrasse 17.

mee mCeröstete Kaffee
mit 40 Proz. Rabatt in Sparmarken,

Alle diejenigen Hausfrauen, welche noch nicht Gelegen
eit hatten, unſere geröſteten Kaffees zu probieren, bitten wir.
ſei nächſter Gelegenh eit einen Verſuch zu machen. Unſere

berer Mechung. Hamburger Mschung

Pfund Mk. Pfund 1.20 Mk.
repräſentieren in dieſen Preislagen das Beſte und ſind un
übertroffen im Geſchmack, Aroma und Ergiebigkeit. Bei
Einkauf von halben und ganzen Pfunden gewähren wir

W 10 Proz. Rabatt in Sparmarken. W

Pottel 8 Broskowski.

de
Neu NeuPrämie für unsere Kvonnenien?!

Neues

Leographisches Hanchuch:
7u besonderer Berücksichtigung Beutschlands, vornehm-
222 J eines Handelisa- entemng- und Gewerbslebens, z

Bearbeitet von Otto Starke.I Preis nur 1 Mark. V
Zu beziehen durch alle Austräger und die

Volksbuchhandlung, Harz 42/43.

LeereAn ühl Verkaufe d 5
c e

S

e

Se1S

e
S W

Kinderwagen
Verlangen Sie gratis u. franko

unſeren neuesten Katalog mit
Nachtrag 1909.

F. Bär. Grösste Auswanl
Erstlingshemden v. I ile a. S., Gr.Kalle Br Erstlingsjäckehb. gestr. 18Ulrichſtr. 54.

Abert Mischobrt i g 40 u. 60 z Barob. p. 35
pfluumen 1 g30, 40, 50, 60 u. 70 Wiekeltgerer v. 38

Apfetsehnitte g so u. 75 bein z
1 W 60 u. 803 éaleineher n v. 58

5 umml-Unterlagen v.en n z 4 Steckkissen, r v. e
T 358 Weiss v.el I Steckbetten m. Fed. v. 98prelsselbeeren e st Kompl. vabynusstzuer u wir.

A. Trauſtwein, Halle a. S., Aer Markt 3.

Il Handel
ſag ß Nahrewledaek,

Kindern und Erwachſegen, ins
beſondere Rekonvaleszenten ärzt
lich empfohlen, weil leicht ver-
danlich, ſehr wohiſchmeckend und
unbegrenzt haltbar.

Kondikorei,Johannes Davidh, à

Gr. Ulrichstrasse 37.Mitgl. d. Babatt- Spar-Vereins.

Rossfeis gel.
Dieſe r o prima Ware.

Empfehle: Fleiſch Gehzacktes,
Rouladen A Pfd. Pfg.Wo V diederderta er geſucht.
wich phtenann etee

DDJZJSungerken en
Farben, tirocken und ſtreichfertig,

Lucke u. Pinſel empf. S. VWiebaon.
errrr

E mit nagenmätters

Deissenſels.

Gegründet 1859.

fernruf 2288.

n

We n h

und Paletots n englischem und sohtdem Geschmack.

W Selbst für sohlanke und Korpulente Figuren in jeder
Grösse und Proſeliage.

Il Bauchwitz net
m Sehr hbiflige Preise!

Presto-
Tempo-
und Cito-

denn ſie ſi

9rsat

in

Teberzeugrt ist eim eder

S Spezialmarken, außerordentlich ſtabil, von a Mk. an.

e Reparatur Werkstätte M für alle Fabrikate. W
Paul Hagemann, Gommergasse 2,

von der Vorzügliohkeit meiner

e
nd an Dauerhaftigkeit, Eleganz und Leichtigkeit

allen anderen überlegen.

6681 30]9

Großes Lager

u Zubehörteile.

unmittelbarer Nähe der Glauchaiſchen und der Katheliſchen Kirche.

andelmſiehn
Pflanzen Margarine

Shkul4
Zu haben bei:

F. Beerholädt,
Bechershof, dicht a. Markt.

Kenfirmatlons beschenle,

apare entzückende Neuheiten.
Goldſchmied Xlinz,

Gr. Ulrichſtr. 41.

Cartenhesttzern un
Blumenliebhahern

mache bekannt, daß mein

Pferdehlut Anger
jeden Markttag an meinem Stand,

Ecke roter Turm, wieder zu haben
iſt. Beſtellungen auf größere
Poſten nehme dort entgegen.

Geflügelzüchter von Halle u. Um-
jgegend darauf aufmerkſam, daß ich

I 293.an meinem Stand anch ſtets friſch
gemahlenes

Knochensehrot
feil halte.

Wilh. Hahnäork,
Seyautestr. 13.

Bitte Mama
würze Braten und Fiſche

Aientei“, das ſchme tſo qut! Pakete a s u. 15 Pf.

überall erhältlich.
Fabrik in Hartha i. Sa.

Heute friſche Wurſt Pfd. 65 Pf.
Schwartenwurſt
Prima ſei ohne Knochen

VfuntHeim, Sänſerſtr. 2

Nakualatur verkauft die

Gleichzeitig mache ich die Herren

Pfund 10 Pf. T

G Telephon 3195.

Spezial Zezugsquelle
für

Hauler, Mauurer, Tupezlerer u. Tischler
empfehlt

Farhben, troeken und in Oel.
Spezialität: r Fussboden-Lacke Möbel-Lacke.

Extravolie Ringe u. Faust-Pinsel,
Extravolle Streichbürsten, pro Stück 2-6 Mk.

Weissquästoen, Strichzieber, Oelmal-Pinsel, Annetzer. Kalkhürsten,
Tapeziererbüärsten, Tapeziererscheren, Spachteln.

Maler Kittel und Maler Hosen.
Grösste Auswahl

nener, moderner Pausen u. Schablonen.
e Bbeocheitem, Handwerkrtasten, Hatrarten, lineale.

Flüssiger Tapeziererkleister.
Flüssiger Malerleim.

Ein reichhaltiges Lager in

leibwäsche, Tischwäsche, Bettwäsche,
komplette Braut- und kinder-Aussattungen,

Bettfedern, Daunen, fertige Betten,
Bettfedern- Reiniqungsmaschine mit elektrischem Betrieb,

Lager von eisernen Bettstellen, Kinderbetten und Matratzen
empfehlt

Leipzigerstr. 8
(gegealder der Urichskirche.)

Kenossensehnaftsuru Korei.

rt Stoinmetz,
Für die Inſerate ve erantwortlich: Rob. Jlgner. Druck der Halleſch. Genof ſenſch. Buchdruck. (E. G. m. b. H.) S Verleger: vorm. Aug. Groß, jetzt W Jähnig. Sämtl. i, Halle a. S.
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1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 67 Halle a. S., Sonnabend den 20. März 1909

.Jjfj d i s t

Deutſcher Reichstag. e. e.227. Si a J die Walze der Militärmißhandlun en iſt heute ausgeleiert. wußt7. Sitzung. Donnerstag, den 18. März, nachmittags 2 Uhr. Lachen Se u S De Be Prnolate iſt der
ück gehört nur ein Bruchteil des VolkesDer Platz des Abg. Bebel iſt zur Erinnerun an ſein Feind, aber zum G
Jm übrigen iſt es mir nicht ganz klar, werden. (Bravo! bei den Polen.)erſtes parlamentariſches Auftreten heute vor 40 Jahren mit zu den Verführten.

Fortſetzung der Beratung des

Militäretats. ſes

20. Jahrg.

die Herr Bebel ſchon vor 40 Jahren, f Sozialdemokraten gemacht werden Unſer Beſtreben iſt es, da-
Beſonders J für zu ſorgen, daß der polniſche Soldat ſein polniſches Be-ſein nicht verliert, und daß er nicht Sozialdemokrat wird.

innere Kauf bei den Polen.) Wir werden auch weiterhin
eiligſten Güter verteidigen, ohne darüber zu Chauviniſten zu

unſere

einem Strauß von roten und roſa Roſen geſchmückt was die Sozialdemokratie unter einem Volksheer verſteht. Abg, Schrader (Freiſ. Vgg.): Die voin Vorredner geRedner verbreitet ſich dann unter großer Heiterkeit des Hau- wünſchte Trennung a Konfeſſionen billigen wir nicht. Schon

ausführlich über die e e im Heere und ſchließt mit heute geht ſie uns zu weit. (Sehr richtig! bei den Freiſ.)urra für die Armee. ravo! rechts. Lachen bei Von „Hurraſtimmung habe ich nichts gemertt. Die zweijäh-Abg. Liebermann von Sonnenberg (Wirtſch. einemVag.): Für eine durchgreifende Reform unſeres Heeres iſt die den Soß.)
5 nicht gekommen. Wir brauchen ein ſtarkes und be- Abg.Zeit no Brandyhs (Pole):

rige Dienſtzeit hat ſich bei der Infanterie vorzüglich bewährt.
Die Hurraſtimmung, die dieſes- Trotz der düſteren Prophezeiungen der Fachleitte. (Sehr rich-reites Heer ſt die kommende Stunde der Gefahr. Würde ein mal bei der Beratung des Wiltare, ats herrſcht Widerſpruch tig! links.) Die Turnsereine ſollen von kleinlicher Schikane

Scharnhorſt ier unter uns ſißen, ſo würden wir ſeinen Reden rechts), hat ſich nicht nur in der leten Rede gezeigt. ſondern verſchont bleiben. Ganz gleich, welcher Richtung, leiſten ſie
zwar aufmerkſam lauſchen, aber den entſcheidenden Ein uß klingt auch hervor aus den Anträgen, welche die Abſtriche der der nationalen Wehrkraft die wichtigen Dienſte. Redner ver-doch nicht i hin einraumen. Den müſſen die in der Verwal- Kommiſſion aufheben wollen. Sehr richtig! bei den Polen breitet ſich über die internationale Lage und iſt der Hoffnung,
tung ſtehenden Männer haben. und Soz.) Jm Heer ſoll nicht Politik geirieben werden, aber daß der Frieden erhalten bleibt, oder daß die Valkanmüächtea er bin ich in allen Punkten enktgegengeſetzter Meinung dieſer Grimdſatz wird nicht gebeten An Kaiſers Geburts ſich wenigſtens un er ſich prüge'n. (Heiterkeit.)

Herr Häusler. Aber ich muß doch dagegen proteftieren, tag hielt ein hoher Offizier eine Rede gegen das Zentrum. Die ununſchränkte Kommandogewalt bedeu'et ganz einfach,daß man dieſen Mann, der ſchon als Jüngling ins Feld ge- Katholiſche Soldaten werden vorwiegend in evangeliſche G gen- daß ein Reſt des abſoluten Stoates noch fortlebt Sehr rich

zogen iſt in Rarallele mit Herrn Bebel ſtellt, der die Armee den gebracht, wo ihr religiöſes Gefühl leiden muß.haßt und bekämpft. Der Drill hat uns nicht nach Jena ge- bei den Soz.: konfeſſionelle Engherzigkeit!) Katholiken
ührt. Herr Müller-Meiningen hat wohl vergeſſen, daß der nur

Drill uns tatſächlich nach Sedan geführt hat. Die Qualifika- wundern,
in

wenn die polniſchen Solda'en, die an T

(Zuruf tig! links), der dann naugemät ſich auch über das Heer
ſoll en hinaus geltend macht. Mit dem Inſtitut der Reſerveoffizierekatholiſchen Garniſonen dienen Es iſt nicht zu ver- wird politiſcher Mißbrauch getrieben. So wurde ein Ham-

apferkeit burger Rech'sanwalt verabſchiedet, nicht etwa, weil er ſeinetionsberichte müſſen geheim bleiben. Herr Stücklen hat die den deutſchen nicht nachſtehen, durch hakatiſtiſche Schikane zu Wähler im Verlaufe des Hamburger Wahlkampfes aufforderte,
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Spezialität der Firma:futh Herren Anzüge u duletots

Muster und Modoelle der Saison 1909.

30“ 32 36* 39* 12* 5* 8

Knahen- Anzüge
neueste Fassons in Blusen Jacken und Joppen Anzügen,
bewühbrte prakt. Cheviots, Kammgarn u. Bukskin Stoffe.

Herren- Hosen
aus eut tragbaren Buckskin, Cheviot u. gern otar

in verschiedenen Schnittarten
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1 7* 16
Neu aufgenommen: Knaben-Kittel, „Kleidchen, allerneueste Modelle.

Juſfus
Mitglied des Rabatt Spar- Vereins

e ee

n un m n m t m tn i ihn en
die besten Erzeugnisse der deutschen Konfektions-Industrie
guter Sitz, ihre Dauerhaftigkeit bei billigsten Preisen, haben ihnen den ausgezeichneten

Ruf verschafft und dauernd gesichert.
Ausverkauf Garen, e zu Giezem Lwecke bergertelſt und für jeden Preis zu teuer gint,
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8e
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vermerkte Angabe
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ialdemokratiſch zu wählen, ſondern mur, weil er es ihnen
rei ſtellte. (Hört, hört! links.) So n man nur Erbitte

rung und Agitationsſtoff für die Sozialdemokratie. (Lebh.
Beifall links.)

Abg. Storz (Südd. Volksp.): Es iſt nicht meine Abſicht,
heute gegen den Kollegen Bebel zu polemiſieren. Jch ſehe
ſeinen Platz mit Roſen g ſchmückt. Er iſt der einzige unter
uns, der noch dem Norddeutschen Reichstag angehörte. Ge-
rade als politiſcher Gegner will ich ihm zu ſeinem vierzigjäh-
rig n Jubiläum als Parlamentarier unſere beſten Glückwünſche
da bringen. Seine ſympathiſchen menſchlichen Eigenſchaften
ſicher ihm die Hochach ung auch jener Kreiſe, die ſeiner Par-
tei nicht anhängen. Zuſtimmung bei den Gruppen der Linken
und der Mette., Bebel iſt ein leuchtendes Beiſpiel für das,
was flammende Begeiſterung auch im einfachen Manne ver-
mag. (Sehr wahr!) Perſönliche Hochachtung braucht auch
dem ſchärſſten politiſchen Gegenſatz gegenüber nicht zu ſchwei-
gen, in dieſem Falle um ſo weniger, als wir jetzt den Kol-
legen Bebel die Waffen, die er manchmal zu heftig geſchwun-
gen hat, ſeltener anwenden ſehen.

Redner tadelt Mißgriffe der Ehrengerichte, ungleiche Recht
ſprechung, wenn es ſich um Untergebene und Vorgeſetzte han-
delt, und den Ausſchluß der Juden vom Offiziersberuf. Das
Volk hat Anſpruch auf gerechte militäriſche Gerichtsbarkeit.
(Lebh. Zuſtimmung links.

Darin ſtimmen wir allerdings dem Kriegsminiſter zu, daß
unſere Armee im Jnn rſten geſund iſt. Angebrach e Kritik
werden wir aber auch weilerhe n jederzeit üben. (Bravo! bei
den Freiſ.)

Kriegsminiſter v. Einem Mit vielem, aber nicht mit
allem, was Herr Schrader in ſeiner inlereſſan en Rede aus-
führte, kann ich mich einverſtanden erklären. Das Deutſche
Reich will weder nach Oſten, noch nach Weſten Krieg führen
Den Frieden verd nen wir nur ünjſerer ſtacren Armee. (Sehr
richtig! bei den Kon Wenn es der Fall ſein ſollte, daß wir
mit Eng.and und Fran eich zu enrr entente cordiale gelan-
gen, ſo könnte man allerdings daran denken, elwas abzuruſten
Daß die Laſten der Wehrkeaft ſehr ſchwere ſind, iſt rich.ig.
Jch habe in der Komm ſion wiederholt auf Sparſamkeit der
Heeresverwaltung hingewieſen, aber men erſte Pflicht iſt, für
die Schiagkraft des deutſchen Heeres zu o gen.

Die Armee ſchützt das Volk und ſie ha Lazu geholſen, daß
Handel und Wandel bühen. (Lebh Zuſtimmung rechis und
bei den Liberalen.) Eine Kluft zwiſchen Heer und Volk wäre
für beide Teile verderblich. Dieſe Kluft zu ſchafen, das iſt
das eifrigſte Streben der Sozialdemokratie (Lachen bei den
Soz.) Mir iſt nichts unangenehmer, als die Verfolgung eines
Ofſiziers, wegen politiſcher Berätigung. Jch weiſe jede Ver-
folgung, wegen ſolcher Betätigung weit von mir, wenn ſie
innerhalb der ſtaatserhaltenden Parteien erfolgt. Eine Grenze
gibt es für die politiſche Betätigung der Offiziere. Und das
iſt die Sozialdemokratie. Der Grund hierfür iſt der, daß die
Sozialdemokratie die Bedeutung des Eides leugnet. (Zuruſ
bei den Soz.: Das iſt nicht wahr!) Jch will nicht ſagen, da
ein Sozia demokrat den vor Gericht geſchworenen Eid nch
ernft nimmt. Jch meinte es in politiſcher Bedeu ung. Erſt
kürglich konnten wir im Landtag hören, daß von ſozialdemo-
kratiſcher Seite der Eid als ein Zwirnsfaden bezeichnet wu de.
(Sehr richtig! rechts. Unruhe bei den Soz.) Der Fall
des Rechtsanwalts Braband liegt anders, als Herr Schroder
glaubt. Herr Braband hat in einer ſozialdemokratiſchen Zei-
tung aufgefordert, ſozialdemokratiſch zu ſtimmen. (Zuruf bei
den Soz.: Sehr vernünftig! Welches Recht hatten Sie, gegenihn vorzugehen Niemand kann zween Herren dienen. San

jemand Offizier iſt, ſo dient er entweder (Zuruf bei den Soßz.
eine Ueberzeugung!) Er dient entweder dem Könige, oder

wenn er ſeiner Ueberzeugung dienen will, ſo nimmt er vorher
den Abſchied. Wer damit umgeht, die Anmee zu ſtürzen, kann
kein Führer in der Armee ſein. (Sehr richtig! rechts, Lachen
bei den Soz.)

Ein Gewiſſenszwang auf polniſche Soldaten wird nich'
ausgeübt, aber die Forderung des Abg. Brandys, Katholiken
nur in katholiſche Garniſonen zu legen, muß ich doch ganz
entſchieden ablehnen. Beifall rechts.

Abg. Erzberger (Zentr.): Daß das Syſtem der Spar-
amkeit glänzend durchgeführt iſt, wird wohl niemand behaup-
en können. Nominell ſind 9 Weillionen, in Wirklichkeit aber

nur eine halbe Million abgeſtrichen worden. (Hört, hört! und
Heiterkeit.) Das iſt der ganze Effekt der Aktion der Budget-
kommiſſion. Seit dem dentwürdigen Tage, da der Reichs
kanzler Sparſamkeit im Heerweſen verhieß, hat ſich der Mili-
täretat um 120 Millionen erhoht. (Hört, hört! im Zentr. und
bei den Soz.) Auf ſo fruchtbaren Boden iſt das Samen.orn
der Sparſamkeit gefallen. Heiterkeit und Sehr gutl)

Der Kriegsminiſter hat den Abg. Häusler als einen wahren
Jgnoranten hingeſtellt. (Oho! rechts.) Aber ein Jgnorant
bringt es in der bayriſchen Armee nicht bis zum General
major. Wir im Zentrum ſind ſtolz darauf, dieſen verdienten
General in unſerer Mitte zu haben. (Lebh. Bravo! im Zen
trum.) Der Kollege Heusler iſt vom Grafen Oriola mit dem
Abg. Bebel in einen Topf geworfen worden. Eine perſön
liche Herabſetzung kann ich darn nicht ſehen, denn ich habe
Herrn Bebel ſtets als einen hochanſtändigen Mann kennen ge
lernt. Der Kriegsminiſter hat ſich aber den Anregungen des
Abg. Häusler in der Frage der militäriſchen Jugenderziehung
angeſchloſſen. Daß auch Herr Bebel ſich für dieſe Fragen
intereſſiert, darüber wird ſich Kollege Häusler keine weiteren
grauen Haare wachſen laſſen. (Gr. Heiterkeit.)

Redner geht zum Lieferungsweſen über und verlangt ſtär-
keres Heranziehen der privaten Jnduſtrie, wendet ſich ferner
gegen das Monopol der Firma Krupp. Kaufmänniſcher Geiſt
a la Dernburg wäre gut.

Die Verhältniſſe des Militärkabinetts hat der Kriegsminiſter
zu „roſig gemalt. (Zurufe b. d. Soz.: er heißt ja Rotmaler!
Große Heiterkeit.) Herr von Liebert ſagte, der Reichstag habe
ſich um die Verhältniſſe der Offiziere nicht zu kümmern. Das
ſei Sache der Kommandogewalt. Es iſt neu, daß ein Abgeord-
neter die Rechte des Reichstags in dieſer Weiſe preis gibt.
(Lebh. Zuſt. im Zentr. und links.) An der Geſamtſtärke des
Offizierskorps fehlen 900 Perſonen. Der Hauptgrund iſt die
Unſicherheit des Berufs und die Zurückſetzung der bürgerlichen
Offiziere. Ein weiterer Grund iſt die Protektion. Ein Haupt
mann, unter dem 1903 1500 Fälle ſchwerer und 300 leichtere
Soldatenmißhandlungen geſchehen konnten, und der dafür auch

beſtraft worden iſt, wurde jetzt unter Uebergehung einer
anzen Reihe Vorgeſetzter zum Major und Diviſionskomman-
ur befördert. Da iſt es kein Wunder, daß von Protektion

geſprochen wird. (Sehr richtigl im Zentr.) Des weiteren iſt
ein Offizier an die Reitſ in Hannover verſetzt worden,
was als beſonders ehrenvoll gilt. Dieſer Offizier war wegen
Ehebruchs mit der Frau eines Kameraden unter den ſchwerſten
Umſtänden beſtraft. Auch die geheimen Qualifikationsberichte
ſchrecken von der Offigzierskarriere ab. (Lebh. Zuſt. im Zentr.
und links.) Zum Schluſſe ſpricht Redner über die politiſche
Beſchnüffelung der Rekruten und die Benützung der Krieger
vereine zu politiſchen Zwecken und über die Zurückſetzung
evangeliſcher Offiziere, die ihre Kinder aus gemiſchter Ehe
katholiſch erziehen laſſen. Sie werden entlaſſen, das iſt ein
Gewiſſenszwang. (Lebh. Beifall im Zentr.)

Kriegsminiſter v. Einem: Jch will nur kurz einer Bemer-
kung des Abg. Erzberger widerſprechen. Er hat behauptet, daß
ein Offizier, der ſich des Ehebruchs ſchuldig gemacht hat, nach
der Reitſchule abkommandiert worden ſei. Nach den mir vor
liegenden Berichten iſt es in dieſem Falle zum Ehebruch nicht
gekommen. Jch erkläre übrigens, Offiziere, die ſich des Ehe-
bruchs mit der Frau eines Kameraden ſchuldig machen, wer-
den in der Armee nicht geduldet.

Auf Antrag des Abg. Bebel, der einſtimmig angenommen
wird, vertagt ſich das Haus. Nächſte Sitzung: Freitag 2 Uhr.
(Fortſetzung.) Schluß 716 Uhr.

Soziales.
Für die Einführung der völligen Lehrmittelfreiheit

erklärte ſich das Stadtparlament in Frankfurt a. M. Es
nahm am Dienstag mit großer Mehrheit zum Etat einen An-
trag des Schulausſchuſſes an, in dem geſagt wird: Die Stadt-
verordnetenverſammlung erklärt, daß im gegenwärtigen Augen-
blicke die Ernführung der Lehrmittelfreiheit mit Rückſicht auf
die finanzielle Lage Schwierigkeiten verurſacht, daß aber die
prinzipielle Einführung der Lehrmittelfreiheit auf die Dauer
nicht zu umgehen ſein wird, und erſucht den Magiſtrat, bald-
möglichſt Bedacht darauf zu nehmen, wann die erforderlichen
Mittel dafür bereitzuſtellen ſein werden.

Der Beſchluß hat vorläufig nicht viel zu beſagen. Vom Prin-
zip bis zur praktiſchen Durchführung iſt bei unſeren Liberalen
ein weiter Weg, der vielmals überhaupt nicht zurückgelegt
wird.

Das Gefängnis als ſoziale Rettungsſtation.
Am Dienstag abend. kurz nach 8 Uhr, wurde in der belebte

ſten Geſchäftsſtraße von Mülhauſen i. E. ein großes Schau-
fenſter der Nähmaſchinenhandlung Singer u. Ko. zertrümmert.
Der Schaden beträgt über 300 Mk. Als ein Schutzmann den
ruhig daſtehenden Täter, den 39 jährigen wohnungsloſen Knecht
Wehrlin verhaftete, antwortete dieſer auf die Frage, warum
er die Tat verübt habe: „Jch habe keine Arbeit und kein Brot,
ich will ins Gefängnis!“ Der in den Lokalblättern veröffent-
lichte Polizeibericht beſtätigt trocken: „Er hat dies in der Ab-
ſicht getan, ins Gefängnis aufgenommen zu werden.“ Natür-
lich erreichte der Arbeitsloſe ſeinen Zweck.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle a. S., 18. März 1909.
Vorſitzender: Landgerichtsdirektor Schubert; Ankläger:

Staatsanwalt: Parge.
Zuhälterei. Ein 26 jähriger Maſchinenſchloſſer von hier ließ

g im vergangenen, Jahre mehrere Monate lang von einer
roſtituierten unterhalten. Er will infolge Arbeitsloſigkeit

tief geſunken ſein und nur in der Notlage von der Proſtituier-
ten Geld genommen haben. Er ſoll das Verhältnis aber noch
fortgeſetzt haben, nachdem er Arbeit erhalten hatte. Er wurde
zu ſechs Wochen Gefängnis verurteilt.

Und immer wieder die Rückfallbeſtimmungen. Ein Arbeiter
von hier brachte ſich durch Entwendung einiger Haſen- und
Haninchenfelle von geringfügigem Wert auf vier Monate ins
Gefängnis.

n ein Objekt von 20 Pfennigen. Ein 17 jähriger Schloſſer
lehrling und ein 19 jähriger Arbeiter verübten im Januar.
vorigen Jahres bei einem hieſigen Eiſenbahnſekretär einen
Einbruchsdiebſtahl. Wegen dieſer Tat wurden ſie beſtraft. Bei
dem Einbruch nahmen ſie auch einen braunen Lederkoffer im
ehrwürdigen Alter von etwa 20 Jahren mit. Der Schloſſer
lehrling will „das alte Ding“ an einen hieſigen Handelsmann
für 20 Pfennige verkauft und von dem Erlös 10 Pfennig an
ſeinen Freund abgegeben haben. Der Handelsmann beſtritt
mit aller Entſchiedenheit, das für ihn „abſolut wertloſe alte
Lederding“ angekauft zu haben; angeboten ſei ihm der Koffer
allerdgs, genommen habe er ihn aber nicht. Die Straf-
kam. hatte den Handelsmann jedoch, mit Rückſicht auf ſeine
Vorſtrafen, der Hehlerei ſchuldig gefunden und im April v. J.
zu einem Monat Gefängnis verurteilt. Durch ſeine Reviſion
hatte er Wiedereinſetzung in den vorigen Stand erzielt. Zu
der erneuten Verhandlung hatte er eine ganze Anzahl Ent-
laſtungszeugen aufgeboten, die übereinſtimmend ausſagten, der
Lehrling habe wohl einen alten Koffer zum Kauf angeboten,
ſei aber abgewieſen worden. Der junge Mann hielt dagegen
ſeine frühere Ausſage, der Händler habe ihm den Koffer für
20 Pfennig abgekauft, mit größter Beſtimmtheit aufrecht. Der
beteiligte Arbeiter bekundete, ſein Komplize ſei mit dem Koffer
in ein Haus in der Geiſtſtraße gegangen und dann ohne Koffer
wieder herausgekommen. Der Handelsmann wohnt in jener
Gegend. Die Hausſuchung in ſeiner Wohnung war ergebnis-
los verlaufen. Die Strafkammer kam nach längerer Beweis-
aufnahme zu der Anſicht, daß der Angeklagte der Hehlerei
zwar dringend verdächtig erſcheine; doch ſei es bedenklich, ihn
ediglich auf die Zeugniſſe der beteiligten Perſonen zu ver-
urteilen. Der Lehrling könne ja möglicherweiſe ein Intereſſe
daran haben, den eigentlichen Käufer des Koffers geheim zu
halten und deshalb den Verdacht auf einen andern zu lenken.
Der Entlaſtungsbeweis des Angeklagten ſei zwar nicht voll

ungen; aber die [d ſei auch nicht voll erwieſen und des
alb ſei die Freiſprechung geboten geweſen.

Schöffengericht.
Böſe Landsleute. Ein polniſcher Arbeiter war am 18. Dezember

vorigen Jahres im hieſigen Warteſaal 4. Klaſſe eingeſchlafen. Als
er erwachte, war ſein Holzkoffer mit Kleidungsſlücken und 150 Mk.
Bargeld verſchwunden. Später vermißte er Uhr und

te. Gäſte, die um dem armen Polen herumſaßen, ſagten, mit
dem Koffer wären zwei Landsleute von ihm abgegangen, die davonnach Hannover zu reiſen. Der Be en reiſte ſeinen

andsleitten nach und fand auch einen im Beſitz ſeiner Sachen.
Zwei Polen kamen als Täter unter Auklage. Der eine wurde
freigeſprochen der andere zu ſechs Wochen Gefängnis verurteilt.

Lebensgefährdend behandelt haben ſollte ein 20jähriger Zimmer-
mann die Frau eines Abbruchsarbeiters in der Nacht vom 17. bis
18. Oktober v. Js. Die Frau hatte den Zimmermann auf der
Straße verſehentlich angeſtoßen. Er zerrte ſie darauf an den
Haaren herum und biß ſie in den Finger. Da man den Zimmer
mann dann auch verprügelt hatte, ließ man ihn mit einer Geld-
ſtrafe von 20 Mk. davonkommen.

Aus den Nachbarkreſſen.
Naumburg- Weißenfels Zeiß.

An die Vorſtände der ſozialdemokratiſchen Vereine!
Am Sonntag, den 21., und am 28. März ſoll im Kreiſe wiederum

eine umfaſſende Agitation zur Gewinnung von Volksblattleſern
unternommen werden. Der Verlag des „Volksblatts“ verſendet in
dieſer Woche an alle Expedienten Zirkulare, die bei den Nichtleſern
verbreitet werden müſſen und zum 28. März eine Agitations-
nummer. Die Vorſtände haben alſo ſofort alle Parteigenoſſen
aufzufordern zur Mithilfe und ſie zu inſtruieren, wie gearbeitet
werden ſoll. Das muß aber ſofort geſchehen. Das erzielte
Reſultat iſt dann allen Expedienten anzugeben, damit dieſe recht-
zeitig den Mehrbedarf in Halle melden können, ebenſo iſt das
Reſultat von den Vorſitzenden auf den Fragebogen anzugeben.

Wir erſuchen alle Parteimitglieder, bei dieſer Agitation
mit zu helfen. Es muß unſer Stolz ſein daß das „Volksblatt“
auch in unſerem Kreiſe das verbreiteſte und geleſenſte Blatt wird.

Alſo vorwärts! Werbt neue Leſer und Kämpfer!
Der Zentralvorſtand. J. A. A. Leopoldt.

Zeitz. Holzarbeiter. Morgen, Sonnabend, hält die Zahl-
ſtelle des Verbandes eine Verſammlung in Kämpfes Reſtaurant
ab, in der ein Vortrag über Unfallverſicherung gehalten wird und
ſonſtige Verbandsangelegenheiten erledigt werden. Die Verſamm-
lung beginnt auf Beſchluß pünktlich “/29 Uhr.

Zeitz, 18. März. (Eingeſandt.) Zum Theater- Abend des
Bildungs-Ausſchuſſes. Jn weiten Kreiſen der hieſigen
Arbeiterſchaft iſt die Anſicht verbreitet, daß das am Donnerstag,
den 25. März, und Donnerstag, den 1. April, zur Aufführung ge
langende Werk „Ausgewieſen“ die Dichtung des Genoſſen E. Nebe
G Dem iſt nicht ſo. „Ausgewieſen,“ Drama von Karl

öttcher, war längere Zeit von der Zenſur verboten, mußte aber
nach langen Mühen freigegeben werden. ß

Wenn einzelne kleine Gewerkſchaften Billetts nicht erhalten
haben, ſo erſuchen wir dieſe, ihren Bedarf bei einem der benannten
Genoſſen zu entnehmen, da nicht immer genau der Bedarf feſt
geſtellt werden kann.

Alle Jnhaber von Billetts erſuchen wir, bis Dienstag abend
abzurechnen, damit ein ev. weiterer Verkauf geregelt werden kann.

Billetts zu der zweiten Vorſtellung ſind ſodann, wie ſchon heute
bekanntgegeben werden kann, vom Freitag, den 26. März, ab
bei allen bisherigen Verkaufsſtellen zu haben. Wir bitten die
Genoſſen von der Umgebung namentlich darauf Bezug zu nehmen.

Zeitz. Beginnt der Bahnhofsumbau? Wie hieſige
Zeitungen melden, ſoll am 1. April ein Baubureau für den Bahn
hofsUmbau im Hauſe des Herrn Böhme, TiergartenſtraßenEcke,
eingerichtet werden. Demnach ſcheint man endlich die Arbeiten
beginnen zu wollen.

g Erwiſcht hat man den Räuber, der vor einigen Tagen
einen Arbeiter aus Kretzſchau auf der Chauſſee bei Näthern über-
fiel und ihm ſein Geld raubte. Der Räuber wurde auf dem
hieſigen Bahnhof von einem Gendarmen feſtgenommen.

Klein Oſida. Zur Lokalfrage. Unſere Genoſſen e
wiederholt bei dem hieſigen Saalbeſitzer, Herrn Wirt, angefragt,
ob er in ſeinem Saal Verſammlungen abhalten laſſen würde. Herr
Wirt hat das aber verweigert. Trotzdem verkehrt dort mit
wenigen Ausnahmen nur die Arbeiterſchaft, beſonders kommen
von Zeitz oft Geſellſchaften uſw. dorthin. Unſere Genoſſen von
Klein Oſida und Salſitz erſuchen deshalb alle organiſierten Ar
beiter, ſich mit ihnen ſolidariſch zu erklären und das Lokal in
Klein Oſida ſo lange zu meiden, bis der Wirt zu einer beſſeren
Einſicht gekommen iſt.

Rasberg. Der Sozialdemokratiſche Verein hält am
Sonnabend, 20. März, im „Adler“ ſeine Verſammlung ab. Kein
Mitglied fehle.

Rasberg. Kriegervereinliches. Jn der letzten Verſamm-
lung des Kriegervereins, die in der Brauerei beim „Kamerad
Rahnefeld“ das Lokal ſteht bekanntlich unſerer Partei immer
noch nicht zur e ſtattfand, wurde „lebhaft“ bedauert,
daß der Verein nur 33 Mitglieder zählt, da von allen „jüngeren
Jahrgängen“ ſich faſt keiner dem Verein anſchließen will.

Wir glauben, daß ſich darüber die Leiter des Vereins ſehr
ärgern, unſere Arbeiterſchaft aber ehrt es, daß ſie ſich keinem
Verein anſchließen, indem ſie nur ſo denken und handeln dürfen,
wie es die „Oberen“ befehlen. Hoffentlich ſchmilzt auch noch von
den 33 mit der Zeit etwas ab und wenn die ganzen Kriegervereine
verſchwinden, kann man das nur mit Freuden begrüßen. Dann
möchten wir doch aber auch den Mitgliederlüſternen bedeuten, daß
ſie in Rasberg doch immer nur ſolche Mitglieder bekommen
könnten, die bei der Wahl für einen Sozialdemokraten ſtimmten,
denn 1903 hatten wir hier 188 ſozialdemokratiſche Stimmen und
nur 16 gegneriſche und 1907 198 ſozialdemokratiſche und 43
gegneriſche, die ja nnr durch die Arbeit des Reichswahrheits-verbandes gepreſt wurden. Alſo Rasberg iſt ſozialdemokratiſch

und wird es auch bleiben. Unſere Arbeiterſchaft in Rasberg ſollte
aber erkennen lernen, daß es nur 33 Mann ſind, derentwegen

Vechel-Mren. Total- Ausverkauf wegen besebäftz Auflösun, War n
Diese Gelegenheit bietet ungeahnte Vorteile beim Rinkauf eines jeden Artikels unseres reichhaltigen Lagers,

Schneidereiartikel
Besätre Tülle Spitzen Seiden-

band Borten etc.

Alle Kurzwaren und Futter-
stoffe.

Gardinen
Bettdecken, Tischdecken, Aida- und

Kongress-Stote.
Zugrouleaus ca. 390 Gardinen.

Reste spotthbillig.

Tapisserie- Artikel.

Hosenträger Schlipse

Schürzen.

Konfirmanden- Artikel.
Handschuhe

Kragen Manschetten Chemisetts

Weisse Röcke, Korsgöetts.
Taschentücher Umnahmetücher

P m z.
Sommer-Hüte für Damen und Kinder, garniert und
ungarniert, ca. 5000 Stück, bis zu den elegantesten Modellen

der jeweiligen Mode, spotthbilig.
Blumen Federn Agraffen Jett-bordüren

sebr grosse Posten, beispiellos hitlige Preise.

Ca. 200 Trauerhüte zu jedem annehmbaren Preise, Grosse Posten Winterhüte, garniert und ungarniert,
für des his herigen Preises-

päer -Atchen Ph. liebenthal Co., Leipzigerstrasse 100. J ſſIſer- un
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e wird. Sollten die Arbeiter
e

e eredie Zeitzer Arbeiter ſollten das beachten. en aufſpannen. Auch

Ober-Werſchen, 18. März. (E. B.) Gemeindewahlſieg.Bei der am 16. d. Mts. ſtattgefundenen Gemeindewahi r t

der dritten Abteilung Genoſſe Oswald Oehler mit 19 von
27 abgegebenen Stimmen gewählt. Jn der zweiten wurde Guts
beſitzer Stecher mit 7 von 11 abgegebenen Stimmen gewählt, undin der erſten entſchied nach zweimaligem Wahlgang Was zu
qunſten des Dampfſägewerksbeſitzers Woſer

Nun noch einige Worte zur Wahl ſelbſt. Die Beteiligung der
oritten Abteilung hätte eine beſſere ſein dürfen, denn es haben von
58 eingetragenen Wählern nur 27 abgeſtimmt. Das iſt noch nicht
einmal die Hälfte. Dabei haben auch noch viele von den anweſenden
Arbeitern gegen uns geſtimmt! Die Gründe hierfür werden wir
ſpäter einmal darlegen.

Landsberg, 18. März. Ein „Weihnachtsgeſchenk“ hatteein noch jugendliches Dienſtmädchen aus Delitſch ihrer Herrſchaft

zugedacht, von dem dieſe nicht ſonderlich erbaut geweſen ſein ſoll.
Als der Poſtbote eines Tages ein Kiſtchen von Verwandten für
die Herrſchaft mit Kleiderſtoff, Schürzen uſw. brachte, nahm das
Mädchen die Sachen heimlich in Empfang, holte die Geſchenke aus
dem Kiſtchen heraus, packte Ziegelſteine hinein, und machte dann
die verſchnürte Kiſte wieder ſorgfältig zu. Das Dienſtmädchen
wurde bald des Betrugs überführt und es ſtellte ſich dann heraus,
daß es auch ſchon andere Schwindeleien gemacht hatte. So hatte
die Beſchuldigte auf die Namen anderer eine Menge Fleiſchwaren,
Schnittwaren uſw. geholt. Vor der Strafkammer räumte ſie die
ihr zur Laſt gelegten Taten ein. Da ſie knapp 18 Jahre alt iſt,
wurde ſie in Halle bedingt zu drei Monaten Gefängnis
verurteilt.

Elſterwerda, 18. März. (Eingeſandt.) Der Sozialdemo-
kratiſche Wahl Verein, Diſtrikt Elſterwerda, hält Sonnabend,
den 20. März, abends 8/2 Uhr, im Gaſthof „Zur guten Quelle“ſeine Mitglieder- Verſammlung ab. Der dengſe Robert Graf wird
in dieſer Verſammlung Bericht über die Gemeinde Vertreter-
konferenz in Haue erſtatten. Es iſt Pflicht eines jeden Genoſſen,
die Verſammlung zu beſuchen.

Elſterwerda. (Eingeſandt.) 53 r Lokalfrage. Der
ege daſt von Elſterwerda ſtehen folgende Lokale zur Ver
ügung:

Gaſthof „Zur guten Quelle“, Jnhaber Otto Müller.
Reſtauration von Guſtav Hellemann.

Es iſt Pflicht eines jeden Arbeiters, die Lokale zu beſuchen,
die den Arbeitern bei allen Gelegenheiten zur Verfügung ſtehen.

Bockwitz, 17. März. (E. B.) Auf Grube „Emanuel“ er
ſich heute mittag ein beklagenswerter Unf all. Durch das

Platzen eines Dampfrohres im Keſſelhaus wurden drei Arbeiter
ſchwer verbrüht. Die Verletzungen des einen waren beſonders
am Geſicht und an den Armen ſo ſchwer, daß ſich ſeine Ueber-
wres nach der Heilanſtalt Bergmannstroſt in Halle notwendig
machte.

Laucha. Berichtigung. Der Druckfehlerteufel hat in
der Notiz aus Laucha in Nr. 65 des „Volksblatts“ vom 18. März
einen Arbeitsloſen in einen Arbeitgeber verwandelt. Ganz
ſo ſchlimm iſt der Magiſtrat von Laucha doch noch nicht, daß er
gar von jedem Arbeitsloſen die Angabe des Geburtstages
des Unternehmers verlangte, der ihn zuletzt auf die Straße
eſetzt hat. Die magiſträtliche Neugier bezog ſich über-
lüſſigerweiſe genugl nur auf die Arbertsloſen,

Eisleben. Die Märzfeier wird am Sonntag, 21. März,
abends 8 Uhr, ſtattfinden. Die Genoſſinnen und Genoſſen
werden zu zahlreicher Teilnahme aufgefordert.

Unter-Röblingen. (Eingeſandt.) Um das Genoſſenſchafts
weſen zu fördern, veranſtaltet der Konſum Verein Unter
Röblingen am Sonntag, 21. März, eine Verſammlung. Jn der-
ſelben wird der Genoſſe Heinold einen Vortrag halten, der haupt-
ſächlich für die Frauen der Mitglieder beſtimmt iſt.

Mllerlei.
Ein Spion.

Wien, 18. März. Jn Lemberg wurde auf dem Zentralbahn
of der ruſſiſche Generalſtabsoberſt Nikolaus Batyszyn, der nach

arſchau zurückkehren wollte, verhaftet. Er ſteht unter dem Ver
dacht der ſyſtematiſchen Ausſpähung der militäriſchen Einrichtungen
in Galizien. Der Oberſt ſoll den bei dem Lemberger ruſſiſchen
Konſulat ren Spionagedienſt mit dem Warſchauer Gene
ralſtab vermittelt haben.

Spaniſche Liebe.
Madrid, 18. März. Jn Bilbao wurde ein zwölfjährigeshübſches Mädchen von mehreren Knaben umſchwärmt. Einer von

dieſen, der von Eiferſucht geplagt war, feuerte geſtern mit dem
Revolver ſeines Vaters auf ſeine Nebenbuhler und verletzte einen
von ihnen ſchwer. Zwei unbeteiligte Perſonen wurden getötet.
Der jugendliche Don Juan wurde verhaftet.

Wildernde Rekrutendriller.
Hanau, 18. März. Am Sonntag wurden der „Hanauer

Zeitung“ zufolge im Zugköbeler Wald zwei Unteroffiziere des
Ülanenregiments durch einen landgräflichen Jagdauffeher
beim Wildern feſtgenommen.

Warum
Stargard i. P., 18. März. Wie von dort geſchrieben wird,

hat ſich der Leutnant v. A. des dortigen Jnfanterieregiments
Nr. 8 erſchoſſen. Ueber die Motive des Selbſtmordes
wird ſtrengſtes Stillſchweigen beobachtet.

Von der Lawine verſchüttet.
Bern, 18. März. Am Juchlipaß bei Engelberg wurden vier

Skifahrer durch eine Schneelawine verſchüttet. Zwei be
freiten ſich, einer wurde tot fihrnden, der vierte wird ver
mißt und iſt ohne Zweifel tot.

Deckeneinſturz.
angau, 18. März. Am Neubau der Kaſerne für das dritteeiſeckbaßntegtnent türzte geſtern nachmittag eine Decke ein,

wobei ein Arbeiter ſchwer, ein anderer leicht verletzt wurde.

Karlsruhe un Als geſtern nachmittag ein Griechc e 18. ag ein Grieche,der auf einer hieſigen Bank einen Scheck eingelö e ſich auf

dem Heimwege befand, wurde er von zwei Jndividuen in der
Nähe ſeiner Wohnung mit Meſſern angefallen und des Geldes
beraubt. Der Schwerverletzte mußte ins Krankenhaus über-
führt werden.

Wozu alte Strümpfe gut ſind.
Der Kunſtwart hat in einer der beliebteſten Zhrngen fürs

Haus (der Name wird leider nicht genannt) folgendes Rezept
für einen ſinnigen, ja weihevollgemütsinnigen Zimmerſchmuck
entdeckt: „Ein hochmodernes Geſchenk kann man ſich billig aus
unbrauchbar gewordenen Strümpfen herſtellen. Dieſe werden
ſtark lackiert, bis ſie nach dem Trocknen eine feſte Form be-
halten, dann überſtreicht man ſie mit Goldbronze und erhält
auf dieſe einfache Weiſe entzückende Blumentopfformen. Eine
wunderbare Wirkung erzielt man dabei, wenn man die Löcher
nicht zuſtopft. Die Keime treiben dann dort heraus und er-
höhen den eigenartigen Reiz dieſer Töpfe, die ſich vorzüglich
als zarte Aufmerkſamkeit mit perſönlicher Note eignen.“

u

Die Witwen von Rabdbod.
Die Witwen von Radbod preiſ' ich gern.
Ein Hoch den tapferen Weibern!
Sie ſagen die Wahrheit den großen Herrn
Und trotzen den Aktenſchreibern:
„Die Männer, die Männer verbrannten im Schacht,
Jn den lodernden Farrenwäldern;
Vieltauſend Kinder verwaiſt über Nacht
Heraus, heraus mit den Geldern!
„Und zahlt uns alles mit einem Mal,
Her Kronprinz und Herr Präſidente!
Wir Aeremſten wollen auch Kapital
Und pfeifen auf euere Rentel
„Wir fangen noch einmal zu leben an,
Sind auch unſere Wangen fahler.
Doch kriegt eine Wittib keinen Mann,
Sie habe denn blinkende Taler.
Drum zahlet uns aus! Sonſt werden wir euch's
Ankreiden in künftigen Tagen:
Wir werden den Kronprinz des Deutſchen Reichs
Vor deutſchen Gerichten verklagen.“
Der Kronprinz ſchlürfte den Frühkaffce
Und beſchaute ſein Bild im Spiegel.
Da brachte ein Herr mit Portevee,
Einen Brief mit amtlichem Siegel.
Er las und kehnte den Kopf zurück:
„Was gilt's? Jch laſſe mich köpfen:
Jch hab' mit den Witwen ſo wenig Glück,
Wie mit den Manſchettenknöpfen.“

Edgar Steiger im „Simpl.“

Verſammlungsberichte.
Arbeiter Radfahrerbund „Solidarität“. Gau 14, Be

zirk 2. Jn der Bezirksverſammlung am 7. März waren fol
gende Orte durch Delegierte vertreten: Allſtedt, Oberroblingen
a. H., Hettſtedt, Schraplau, Eisleben, Sangerhauſen. Es
fehlten die Orte Unterröblingen a. S., Hedersleben, Erms-
leben, welches ven der Konferenz nicht in Kenninis geſetzt
wurde. Außer den Delegierten waren der Bezirksvorſtand und
der Gauvorſtand vertreten. Die Berichte aus den einzelnen
Vereinen ließen einen guten Mitgliederzuwachs erkennen, auch
über Lokalmangel oder Polizeiſchikane konnte nicht g. klagt wer
den. Jn Hettſtedt haben Reichstreue das Bundesſchild an der
Einkehrſtelle pelhafterweiſe zertrümmert. Dem Bericht des
Bezirksleiters iſt zu entnehmen, daß neun Vereine mit 170
Mitgliedern dem Bezirk angehören. Eingänge waren zu zäh-
len 42 Briefe, 24 Poſtkarten, 6 Pakete, 6 Druckſachen, 2 Geld-
ſendungen; Ausgänge: 65 Briefe, 37 Poſtkarten, 27 Druck-
ſachen und 1 Geldſendung Das Defizit vom Bezirksfeſt in
en wird von den einzelnen Vereinen gedeckt. Das
Bezirksſtauk ſoll dahin geändert werden, daß auswärtige Bundesmitglieder bei Feſtlichkeiten 20 Pf. Eintritt, 20 Pf. Tanz-
geld und 10 Pf. Aufbewahrungsgedühr zu zahlen haben. Das

nächſte Bezirksfeſt ſoll in Sangerhauſen abgehalten werden.
Zu Pfingſten findet eine Ausfahrt nach Thale ſtatt. Treff-
punkt Sangerhauſen. Jm v führt der Bezirk über All-
ſtedt nach Frankenhauſen am Kyffhäuſer. Die nächſte Bezirks

findet in Eisleben ſtatt. Dann referiert der
Gauleiter über die Entwicklung des Bundes, der ſich anfangs
gegen den Widerſtand der Vereinsmeier bis zur heutigen Höhe
mit 115 000 Mitgliedern aufgeſchwungen hat. Mit einer Auf-
ernng zur Agitation ſchloß der Bezirksleiter die Verſamm-
ung.
Gewerkſchaftskartell Zeitz. Der Sitzung am 5. März

empfiehlt der Vorſtand, der Anregung des Bezirksſekretärs, die
Kartellkonferenz in Weißenfels auf zwei Tage auszudehnen,
nicht r en bei beſſerer Ausnützung der Zeit könne man
in einem Tage fertig werden. Der Vorſchlag des Vorſtandes
wird angenommen. Abgelehnt wird ein Antrag, mehrere Dele-
gierte entſenden. Als Delegierter wird Kollege A. Gerhardt
gewählt. Ein Antrag, die Kartelle zu verpnſichien, Or-
aniſationen, die noch keine Mitglieder oder Zahlſtelle am
rte haben, nach Kräften zu unterſtützen, wird angenommen.

Die hat beſchloſſen, 500 Kataloge an-fertigen zu laſſen. Zur en der Bibliothek werden
1000 Mk. ausgeworfen. Die Auswahl der Bücher treffen die
Genoſſen Leopoldt und Gerhardt. Die Bibliothek wird auch
von einem Teil der ſozialdemokratiſchen Vereine des Wahl
kreiſes benutzt, das Kartell ſoll ein Viertel der hieraus ent-
e Koſten tragen. Mit dieſen geplanten Einrichtungen
nd die Delegierten einſtimmig einverſtanden. Der Vor-
tzende verlieſt zwei Schreiben, eins vom Zentralverband der

Handlungsgehilfen und eins von der Generalkommiſſion, den
8 Uhr-Ladenſchluß und die vollſtändige Sonntagsruhe betref-
u Damit beides d eführt werden kann, wird die Ar

eiterſchaft erſucht, nach 8 Uhr abends und Sonntags nichts zu

eines Verwalkaufen. Die Vorſchläe Wahl tungsratesvon 15 Mitgliedern für v Koönſumverein ſoll der Vöeſtand

mit Unterſtühung von zwei Delegierten erledigen. Angecegt
wird, daß die Gewerkſchaftsvorſtände die Adreſſen ihrer Mit
glieder, die noch nicht Milglieder des Konſumvereins ſind,
deſſen Leitung bekannt zu geben, damit Agitation bei dieſen
betrieben werden kann. Ueber die Herberge werden mehrere
Beſchwerden laut. Der Kartellvorſtand ſoll mit der Herbergs-
kommiſſion und dem Wirt eine Neuregelung des Herbeigs-
weſens vornehmen und in der nächſten Sitzung darüber Be
richt erſtatten. Zur Agitationskommiſſion werden zwei Kol-
legen neu gewählt. Jm Verſchiedenen teilt der Vorſitzende
mit, daß eine Statiſtik ausgearbeitet iſt über die organiſierten
Arbeiter, die bürgerlichen Geſangvereinen angehören- Auf
die Petitionsbogen der Tabakacrbeiter wird hingewieſen Die
Delegierten ſollen dafür ſorgen, daß die Bogen zahlreich unter-
eichnet werden. Delegiecte der Transpor arbeiter und derFabritarbeiter bringen noch Fälle von Denunziationen

Sprache. Anweſend waren 41 Delegierte, entſchuldigt fehlen
drei, ein Bergarbeiter, ein Lithograph und ein Meta n

Schkeuditz, Gewerkſchaftskartell. Sitzung vom 3. März. Nach
Erledigung mehrerer Eingänge wurde die Mitteilung entgegen-
genommen, wonach die diesjährige Bezirkskonferenz am 8. und
9. Mai in Weißenfels ſtattfindet. De zweitägigen Dauer
wurde zugeſtimmt. Die Wahl des Delegierten ſoll ſpäter er-
folgen. Ein Antrag der Fabrikarbeiter erfuhr Ablehnung.

Jn Sachen der neugegründeten Organiſation der La
arbeiter ſoll nur nach Anweiſung der Generalkommiſſion vor
gegangen werden. Die Unterzeichnungsliſten zum Proteſt
gegen die Tabakſteuer wurden den Gewerkſchaften e en.

Eine Arbeitsloſenverſammlung wurde für die nächſte
vorgeſehen. Ueber die Arbeiten im Elektrizitätswerk hier
ſollen Jnformationen eingeholt werden. Ein Antrag über
das Herbergsweſen wurde in namentlicher r mit
14 gegen 8 Stimmen abgelehnt. Die Regelung der Lokal-
frage wurde vertagt. Vie Koſten einer kombinierten Sitzung
im Februar trägt das Kartell. Verleſen töurde das Reſultat
der letzten Arbeitsloſenzöhlung. Die Vorarbeiten zur Mai-
feier erledigt eine fünfgliedrige Kommiſſion in Gemeinſchaft
mit dem örtlichen Parteivorſtand. Nach dem Jahresbericht
liegen die Kaſſenverhältniſſe wie folgt: Einnahmen 1908
1078,71 Mk., Ausgabe 514,87 Mk., Kaſſenbeſtand mithin 563,84
Mark. Gerügt wurden die geradezu unhaltbaren Zuſtände
in der Buchdruckerei von Wachsmuth. Jn der Sitzung fehl-
ten entſchuldigt die Genoſſen Berche, Kachaum, Lehmann; unentſchuldigt Genoſſe Nagel. 7

Wittenberg, Gewerkſchaftskartell. Sitzung vom 26. 2. 09.
Nach Erledigung einiger Schreiben gab der Vorſitzende den
Jahresbericht, deſſen Verſpätung daran liegt, daß der bisherige
Vorſitzende Ende vorigen Jahres Wittenberg verlaſſen hat.
Außer wenigen kleinen Abänderungen wurde der Bericht, der
gedruckt werden ſoll, mit Zufriedenheit von den Delegierten
aufgenommen. Beim Punkt „Jugendorganiſation“ wurden
noch drei Genoſſen zu der ſchon beſtehenden Kommiſſion ge-
wählt. Beſchloſſen wurde. alle Vierteljahre eine gemeinſame
Verſammlung der Partei- und Gewerkſchaftsvorſtände abzu
halten. Ferner wurde über die letzten Differenzen der Brauer
debattiert. Die noch nicht Organiſierten dieſes Berufs ſollen
durch Hausagitation gewonnen werden. Ein Beſchluß der
letzten Sitzung, den Katalog der Bibliothek in Druck zu geben,
wurde aufgehoben, da der Katalog noch nicht druckreif iſt. Eine
Beſprechung über Konſumvereinsangelegenheiten ſoll auf die
Tagesordnung der nächſten Sitzung geſetzt werden. Anweſend
waren 27 Delegierte. Unentſchuldigt fehlten: Buchdrucker, Bau
arbgiber ger Fabrikarbeiter und Steinſetzer je einer.

9. 3. 09.
Wehlitz, Sozialdemokratiſcher Verein. Jn der Mitglieder

verſammlung am Sonnabend, den 6. März, gab Gen. Hüniger
den Bericht von der Gemeindevertreter- Konferenz in Halle, an
den ſich eine lebhafte Diskuſſion knüpfte. Dem Schulvorſtands-
mitglieder liegen in nächſter Zeit wichtige Aufgaben ob. All-
gemein wurde getadelt, daß Schulkinder zum Reinigen der
Klaſſenzimmer verwendet werden. Dann erſtattete Genoſſe
Leuter den politiſchen Monatsbericht, in dem ſich die erander leßten Zeit widerſpiegelten. Am Schluß wurden die Ge
meindevertreter beauftragt dahin zu wirken, daß die Desinfek
tionskoſten bei anſteckenden Krankheiten von der Gemeinde ge

tragen werden. 0. R.
Letzte Dachrichten und Depeſchen.

Kommt es zum Krieg?
Wien, 19. März. Der Krieg mit Serbien gilt in hieſigen

internationalen diplomatiſchen Kreiſen als unmittelbar be
vorſtehend. (7) Die Eröffnung der Feindſeligkeiten wird ſpäte
ſtens für den 1. April angekündigt.

Geſtern haben die Kriegstransporte des 15. Armeekorps
und des Militärbezirks Zara begonnen. Die Transporte um
faſſen 40 000 Mann, 156 Offiziere und mehrere hundert Tonnen
Kriegsmaterial.

Montenegro mobilifſiert.
Saloniki, 19 März. Wie es heißt, hat Montenegro ſeine
Armee tatſächlich mobiliſiert und nach Sliza dirigiert. Die
montenegriniſche Miliz iſt ebenfalls von der Regierung be
waffnet worden.

Einberufen.
Breslau, 19. März. An die hier wohnenden Oeſterreich

Ungarn iſt die Einberufungsorder ergangen. Die Einberufe
nen haben ſofort beim hieſigen zuſtändigen Konſulat ihre Ab
meldung bewirkt.

Ein Dämpfer
Petersburg, 19. März. Der Kriegsminiſter ver bol

den Offizieren unter Androhung des Rangverluſtes und Strei
e aus dem Militärdienſt, als Freiwillige nach Serbien zu
gehen.

Ein Majeftätsbeleidigerd!
Straßburg i. E., 19. März. Der Genoſſe Knauf, Partei

ſekretär in Kolmar, ift un vermutet verhaftet worden, weil
ſent“ (Inem Referat eine Majeſtätsbeleidigung begangen haben
oll.

seit werden kann, das üb

Sumich! Seife
hat einen märchenhaften Vmsatz. 20 Milonen Stück ist der Wochen verbrauch e e
Über die ganze Erde isr Sunlicht-Seife verbreiter. Dieser enorme Consum ist
aber das besfe Zeuqnis, welches diesem hervorraqenden fabrikaf ausqe-

eraſſ in ſtets qleichbieibender Güſe zu hoben s h

Weffmarke

z a

e

t

r
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Aus Rache.
Mailand, 19. März. Geſtern iſt der Chefargzt des hie-

ſigen Hoſpitals von einem 80jährigen Manne auf offener
Straße durch Meſſerſtiche ſo ſchwer verletzt worden, daß an
ſeinem Aufkommen gezweifelt wird. Der Verbrecher erklärte,
einen Racheakt begangen zu haben, weil er trotz einer ſchweren
chroniſchen Erkrankung aus dem Hoſpital entlaſſen worden ſei.

Limans
Sonneberg,

Bruder.
19. März. Der hieſige Bürgermeiſter Liman,

ein Bruder des Publiziſten Liman, erſchoß ſich in ſeiner
Wohnung. Aus hinterlaſſenen Briefen geht hervor, daß Liman
ſeit Jahren krank war und ſein Ende nahen fühlte.

ſammlungen veröffentlicht

Verlamm lungs-Anzeiger.

Jm Jnſeratenteil der heutigen Nummer werden folgende Ver

Halle-Trotha: Allgem. Konſumverein, Sonntag, 28.
Osmünde: Maurer, Sonntag, 21. März.
Zeitz: Holzarbeiter, Sonnabend, 20. März.
Hohenmölſen: Soz. Verein, Sonntag, 21. März.
Rasberg: Soz. Verein, Sonnabend, 20. März. Gr. U
Wahlkreis Torgau-Liebenwerda: Oeffentl. rFerſammlungen, Sonnabend 20. März bis Freitag, 26. März.

et hätten, würden ſie eineMärz. u nden haben.

die m eisliſte der

Htrfefkaſten der Redaktſon.
K. A. Bevor Jhnen in dieſer Sa

kann, müſſen wir Einſicht in die Police nehmen.
K., Wittenberg. Wenn Sie die Briefkaſtennotiz in Nr. 66 be

Auskunft erteilt werden

Erklärung für die Verzögerung

SSSöBwwwevnnunr”wmwnunnaoowaaaaannnaaaaaannnnCCnnaaeeeat
Einem Teile der heutigen Stadtauflage des „Volksblatts“r e g. erichſtraße r über e rn Zugv tionen

Decken n n g. Wir Wat beſondersdarauf aufmerkſam, a die Preisliſte äußerſt vorteilhafte r

selbst die feinste

Rheinperlfe
die neben der bekannten und beliebten Margarine

ger den Hausfrauen den Weg zeigt, sparsam zu wirtschaften, ist die neue Margarine- Marke

Solo in Carton
mit Vorliebe zu allen Tafel- und Küchenzwecken verwendet wird. Rheinperle und Solo in Carton ersetzt

Meiereibutter
zum Backen, Braten, Kochen und Rohessen auf Brot, sind im Preise aber wesentlich billiger.

Keschäfts Eröffnung
Mit Gegenwärtigem gestatte ich mir die höfliche Anzeige, dass

ch ein

Delikatessen-Geschäft
hierselbst, Mauerstrasse 1, errichtet habe. Durch jahre-
lange Praxis in nur ersten Häusern dieser Branche ist es mir möglich,
erstklassige Waren zu den solidesten Preisen in den Handel zu bringen,
und meiner werten Kundschaft in jeder Weise gerecht zu werden.

Indem ich um geneigtesten Zuspruch bitte, empfehle ich mich

Hochachtungsvoll

Jos, Georg Stonzoel,
Mauerstrasse l.

„Welges pos
Geiststr. 5.

Sonntag, den 21. März
von nachmittag 4 Uhr ab

Tanzmusik,
wozu freundlichſt einladet.

K. Gottschalk,
Eintritt frei.
Weissenfels
„Wolkshaus,““

T wei Theateradende

des Schönebecker Stadmneater-Fsemdle.

Sonnabend, 20. März, 8 Uhr:

Die Mühle Im Edelgrund
Volksſtück mit Geſang in 6 Akten.

Sonntag, 21. März, 8 Uhr:
Verlorenes Glück

Lebensbild in 3 Aufzügen.
Prelse der Plätze:

Saal 40, Balken 50, Galerie 20 Pf.
Vorverkauf: Voikshaus“ und
D. Schmidt, Kloſterſtr.

Sonntag den 21. März
nachmittags für die Jugend.

Hänsel und Gretel
Märchenſpiel in 5 Bildern.

Galerie 10, Saal 15, Balkon 20 Pf,
Einlaß 3 Uhr. Anfang 3*4 Uhr.

Nach dem Theater BAL L.

An ünd Verkäufe

u fir Medervervänter

Gummihälle,

Maärbel,Kreisel,
ſowie ſämtliche

Frühjahrs- und Schulartikel
empfehlen zu billigſten Preiſen

Adler Co,
ErſeſtrotS isliſte k u. 2
Fernſprecher 1081.

nur 32 Mk. pro Stück,
Nähmaſchine ſpottbillig

Goiststr. 21, s

2 prachtv,. Brautbetten,

2 Treppen.

Verlobte
Ueberzeugung macht wahr

rößtes Lager
Wohnung Einrichtungen

von 150 Mark an
bic 5000 M. ſtets vorrätig.
KF Stannend billige

X
Sofas von 28 an, Schränke
22 -A, Vertikows 38 Tiſche
9 Stühle 3. 4 Spiegel 3
Vetiſtellen m. WMatra nur
22 Kommoden, Waſch hRaqhiſhräntges „Küchenm

po iſlig bei
Slegm. vorenbere

Geiststrasse 21, 1

Schultornister
fur Knaben und Mädchen

Büchertaschen
Bücherträger
Schietfertafeln
Schieferkasten
Schultüten

Erifkel, Wetzen, Schwämme
empfiehlt billigſt

Mlbin hentze,
Mitglied d. Rabatt-Spar-Veoreins.

24, Schmeerstr. 24.

Achtung
Reizende Neuheiten

in Uhren, Gold II
Sllhersachen

empfiehltP. Kochanowski, u tFer,

Neue Promenade l.
Bis Oſtern 10 Rabatt

Pfahlmuscheln,
billigen k efi ſch empfiehlt

n. n Aordäeutzcho fiechhalle

Norseburgerstr. 162.

Vbren, Bold- ung

Silberwaren
kauft man wie bekannt am
beſten und billigſten unter
ſtreng reeller Garantie bei

Halle a. S. Zleinſ a mieden 6,
neben der Engel-Apotheke.

Reparaturenan Uhren, wenn dieſe auch nicht
von mir gekauft, billigſt.

Lelterwagen (Handarbeit)
von 2—-10 Zentner Tragkraft

kauft man am beſten bei

m. Bär, Se
Zum Fchulankang,. Woeissenfels.

Joh. Hartmann, Hechanſke,

S Jüdenstr. 13empfiehlt ſich bei Bedarf von aller
Sorten Nähmaschinen Nadeln
(Lammertz), -Oele la., Erſatzteile,Maſchinen Reparaturen, auch
beſonders für S Syſteme: Wheeler
u. Wilſon, Phönix uſw., da ich
von Herrn Nitzsohe,Friedrichsplatz 6, wegen Ge
ſchäftsaufgabe ſeine Sache über
uommen und ſo weiter führe.
Verkaufe auch neue Nähmaſchinen.

C S Weißenfels.
Arnold Stristrel,
Kloeterstr. 4 und
I Merseburgerstr 25

billigliefert
Uhren, Uhbrketten,

Goldwaren.
Reraratnren

A. Weiss

dieVarteiſchriften cent

Verschiedenes

broze well Voroenn

der Kaiserl. Ottoman.

ine nern
mit Gaſthof, Gefellſchaftsfaal u.
Fremdenverkehr in frequenter
Lage Leipzigs, ſichere Hypotheken,

n paſſend für Gaſtwirte, b. 1500
r ung zu verkaufen. Offerten

unt. o. a. d. Exp. ds. Bl.

Eisenbahn-Lose.vuerte T AUrbeits mar
Ziehung J. April a. C. W Stellung sneht ver-
Für das ganze Deutsche Reich lange die „Deutsche Va-
genehmigt durch Reichsgesetz kanzenpost“ Esslingen 156.

Verlosung der nächsten Agenten 7 Relxende
12 2Ziehungen

4 Treffer à ohem r überall ges.480 000 Ia e n We
2 Treffer à Künstlervorhg.-Rollschutzwängde.

320 900 Mart Gesetz]. geseh.

240000 Im Zur Anſchafung ws
160660 m Aufdrungs- Sebriften

3 Oder das Caristantum
48000 haſt

585 Treffer von
24 000 Mark bis herab zu

800 Mark sowie efne grosse 15 Pf.
Anzahl Kleinerer Gewinne. J J Waren die Urchriſten wirkliCohns derien ſo M We r Gesell- a

Loſinsky. Preis 15 Pf.

War Jeſus Gott, en ſw
oder Uebermenſch? Von
Dr. Eugen Loſinsky. Preis

r O iginallose Das wahre Chriſtentum als
auf brealteder Kassa verkauft. Foinr 8 u n

fodes Los eis 15 V.wird mit 284 M. ausgelost.
Eine Nummer kür 3 Mark
edeweitereNommerzM. mehr
ostnachnahmse 30 Pf. teurer

Ziehungslists gratis u. franko. Nieder mit den Sozialdemo
Da diese I-ose wegen ihrer traten Preis 10 Pf.

grossen Beliebtheit sehr bald I Chriſtentum und Sozialis-
vergriffen sein dürften, empfiehlt mus. Neue Ausgabe mit einem

sich sofortige Bestellung durch neuen Vorwort vom Mai 1901
Vostkarte. n A. Bebel. Preis 10 Pf.,

e Porto 3 Pf.Ernst Lösche Diewahre Geſtalt d. Chriſten
Bank-Geschalt tums. Ueberſetzt und mitHAMBURG I. Vorwort verſehen von A. Bebel.

Preis 50 Pf.hautaguscchiäege!d r dw
Hämorrholden!
Hugenleiden!

A. Bebel. Preis 30 Pf.Sozialdemokratie und Zen-

Kostenlos teilte ich auf
Wunsch jedem, welcher an

Was haben die Armen dem
Chriſtentum zu verdanken?
Von Dr. Eugen Loſinsky.
Preis 20 Pf.

trum. Von Bebel.Preis 20 Pf.
Die Religion der Sozialdemo

I kratie. Von Dietzgen.6. Aufl. Preis 25 Pf.
Wider Gottes- und Bivsel

Neu u, praktiseh.
100 Stck. zuſammenlegb. Kinder-
sitze an Wiederverkäuf. z. Selbſt
toten abzugeben.

rstr. 3 Tr. r.Daſelbſt ein Hund in gute
Hände zu verſchenken.

Mehrere gebrauchte S
billig zu verk. Gommergaſſe 2

URenes Haus billig zu ver
kaufen

Noetleben, Quellgaſſe 2 224a
Vinligſte Fleiſch u. Wurſtofferte.

5 Rot- Leber- u. Schwartenwurst
3 2 e Schmeer 1.50 A. 2Rinäſſeſseh ohne Kn. 1.50 2
Gohacktes 1.50.4. 33, T8schweine-
felsch von Schinken 3 .4. 2
sehwelnebauen 1.50

E. Wehrmann, Wörmlibe rſtr. 105.

Magen-, Verdauungs- und Slohl- glauben. Von A. Donai.
veschwerden, W un Preis 30 Pf.

ean Hämorrho! de loidet, mu, Zu haben in der
wie zahlreiche Patienten Volkxsbhuchhuanälung.
von diesen lästigen Uebeln
schnell und dauernd be-
freft wurden.

Krankenschwesler Wllhehmine,

Mainz 217, K. W. Ring 56.

Die gegen den Geſchäftsführer
ferm Robert Hellmann

in Meuselwitz
ausgeſprochene unwahre Verleum-
dung, nehme ich hiermit zurück.

Uipzendort. Otto
Kiohhorn.Wer seine Frau lieb

hat und vorwärts kommen will
verlange gratis und franko
meine neten ilustr. Prospekte

ber moderne Hygiene.
Heinrich Fuchs, München 90,Hotel Beſſerue.

Geſtern abend 7 Uhr gert

am 7 unſere liebe

im 59, Lebensjahre.

Halle.

W eng rfrauendoktor
ärztlichempfohlen, wirksamster
Spülapparat. Auskunft gratis.

San.-Drog., Ammendorf.

innigſten Dank. Die
S

Alloinige Fabrikanten: Holländische Margarine- Werke S G. m. b. H., Goch (Rheinland).

Bor mit
Wir t unſerem Ka-meraden Karl Glanz zu Der

auf d. 20. März fallenden
feſte und bringen ihm

M mal kerniges „Glück auf“.
Es iſt blos wegen der Gemüt

lichkeit. e laufende Kolonne.

Standesamtliche Nachrichten.

Halle Süd, Steinweg 2, 18. März.
Aufgeboten: Poſtſchaffn. Richter und Anna Gohr ittelſtr. 1

und Königſtraße 98). Laborat.
Diener Büchel und Jda Mein-
hardt (Unterplan 6 und Marga-retenſtraße 1). Arbeiter e
mann u. Marie Wächter (Wörm
litzerſtraße 99). Oberkelln. Ratz
kowsky und Johanna Herbart
Galle und Bibra). Bergarbeiter

Halbauer (Halle u. Großgeſtewitz).
Ehzeſchliezungen: KaufmannBierhoff und Gertrud lagen

Gergedorf u. r r 21).Geboren: Ar v eng R
T. J z 25).jahn T heiten
mann Seiber S.
tal 6a). Eifendat n Praktikant

Verner (Canſteinſtr. ne er
Klaric J v e 52).Schlo er Herz S en
ſtraße 23). ung den
ihal T. (Thomaſitus Arb.
Pfetzing T. (Torſtr. 30). Schuh
macher Chowanietz S. (Steg 2).
Tiſchlermſtr. Ballſchuh T. (Hutten
ſtraße 15). Keſſelſchmied tszack
S. (Schloſſerſtr. 11).

Geſtorben: Fein-kopf Ehefrau J e(Beeſenerſtr. t Danſei
Wendemark, 26 J. (Klinih.

Arbeiters Schirioth T, 3 Jahre
Schwetſchkeſtr. 32). Witwe Sie

vers r Ka F otler,weg orbma e,78 J. (Zwingerſtr v

fo Fig. Blaß De
u. Uleſtr. 5). w.fattor Nicolai und E

e 9 und St
oren: Pbeitg e

e aße
S ne Sp.

c zmachers Linke Ehefraum 5Saalwerderſtr.

a rutter, wieger- u. Großmueſter, Schwägerin und Tante, die Wilve x

Luise Sohurig geb. Schimpf
Dle trauernden Hinterbliebenen.

Auerbach j. V.

e u A e pedzt indem

mmenhäuſer
bergſtraße e

Henze
n
(Advokatenweg

Leipzig. Berlin.

Dank.
Für die vielen Beweiſe herzlicher Liebe u

Begräbnis meines lieben Mannes, ſage ich hiermit meinen
u. Teilnahme beim

tranernde Witwe

Frühauf und Jda Genſch tinund Halle a. 2 u off
meier und a Schwerdt
feger (Halle a. S. und

llner Landau u. Annamann Galberſtadh. wirt
us u. Magdalene Ken

u. Polleben). r enk
u. Minnalegen). Arbeiter u rtha

Geſchäftsf. Könnecke e

Halle-Nord r en enenſir- 38).

Sch

IJnn
ein Ko
weil ſe
kunft
jetzt vo
zwiſche
vativer
erhalte
innerh
wetteif
winner
tung.

Die
fern v
Mehrh
zu die
vativer
four
ſtens ſ
tiger
beit
gibt es
welche

ſporne
tei au
ſchon
deten
maße
ten“
händle

zu ma
kannt
mehre

neur
betrach

ordent
ſie üb
ſkrupe

Jetz
ſtoß
role
konſ
werd
ſatio
Konfö
kand
„Frei
nicht
„Kon
Zentr
ſich b

tral
Hand
lung
tiven
gen t

ſerva

zu v
eher
bleib
das

N

groß



en

v

2. Beilage zum Volksblatt.
Halle a. S., Sonnabend den 20. März 1909 20. Jahrg.Nr. 67

Sozialdem. Verein f. Halle u. c. Saalkr.
Sonntag, den 21. März, vorm. 10 Uhr, im gr. Saale des „Volkspark“s Burgſtr.

ausserordentliche Mitglieder Versammlung.
Tages-Ordnung: 1. Erledigung der geſtellten Anträge.

2. Vereinsangelegenheiten.
3. Die diesjährige Maifeier.

Die Mitglieder werden erſucht, recht zahlreich zu erſcheinen. Der Vorstand
Ohne Mitgliedsbuch kein Zutritt.

Schutzzollagitation in England.

Innerhalb der engliſchen konſervativen Partei iſt plötzlich
ein Konflikt entbrannt, welcher die größte Beachtung verdient,
weil ſein Ausgang die ganze politiſche und wirtſchaftliche Zu
kunft Englands im hohen Maße beeinflußen muß. Es wird
jetzt von allen Seiten als ſicher angeſehen, daß, wenn nicht in
zwiſchen ganz unerwartete Ereigniſſe eintreten, die Konſer-
vativen bei den nächſten allgemeinen Wahlen eine Mehrheit
erhalten und demgemäß die Regierung antreten werden. Was
innerhalb der konſervativen Partei vorgeht und welche der
wetteifernden Tendenzen in ihr ſchließlich die Oberhand ge
winnen werden, hat deshalb eine wirkliche praktiſche Bedeu-
tung.

Die Chamberlainſche Schutzzollagitation iſt bereits inſo-
fern von großem Erfolge begleitet geweſen, als die große
Mehrheit aller konſervativen Parlamentsmitglieder ſich heute
zu dieſem Prinzip bekennt. Auch die Führer der Konſer-
vativen und vorausſichtliche künftige Miniſterpräſident Bal
four hat nach längerem Schwanken und Ausweichen wenig-
ſtens ſo viel deutlich erklärt, daß die Reform des heu-
tigen Zollſyſtems die erſte konſtruktive Ar-
beit der konſervativen Partei ſein müſſe. Heute
gibt es im ganzen nur noch etwa 15 konſervative Abgeordnete,
welche am Freihandel feſthalten. Den ſchutzzöllneriſchen Heiß-
ſpornen, welche einen nicht unerheblichen Teil der ganzen Par-
tei ausmachen, ſind dieſe Handvoll konſervativer Freihändler
ſchon lange ein Dorn im Auge. Vor einigen Jahren grün-
deten ſie eine geheimnisvolle Organiſation unter dem einiger-
maßen beängſtigend klingenden Namen „Klub der Konföderier-
ten“ mit dem ausgeſprochenen Zwecke, die konſervativen Frei-
händler aus der Partei zu verjagen und politiſch unmöglich
zu machen. Die Namen der „Konföderierten“ ſind niemals be-
kannt gemacht worden; gewiſſe Perſönlichkeiten darunter
mehrere Exminiſter und der frühere ſüdafrikaniſche Gouver-
neur Lord Milner werden allgemein als zu ihnen gehörig
betrachtet. Sicher iſt jedenfalls, daß ſie einen ganz außer-
ordentlichen Einfluß auf die konſervative Partei ausüben, daß
ſie über große Geldmittel verfügen und daß ſie energiſch und
ſkrupellos zu Werke gehen.

Jetzt haben die „Konföderierten“ einen neuen mächtigen Vor-
ſtoß unternommen. Sie haben in ihrer Preſſe plötzlich die Pa
role ausgegeben, daß bei den nächſten Wahlen kein
konſervativer Freihändler wieder gewählt
werden dürfe. Wo die lokale konſervative Parteiorgani-
ſation einen Freihändler kandidieren läßt, dort werden die
Konföderierten einen ſchutzzöllneriſchen Gegen-
kandidaten aufſtellen. Die konſervative Partei müſſe
„Freihändlerin“ ſein. Daß die konſervative Partei als ſolche
nicht daran denkt, ihre Freihändler vor dieſem Anſchlage der
„Konföderierten“ zu beſchützen, erhellt daraus, daß das offizielle
Zentralbureau der Partei jetzt die Erklärung abgibt, es werde
ſich bei einem ſolchen Konflikte konſervativer Kandidaten neu
tral verhalten, mit andern Worten, den „Konföderierten“ freie
Hand gewähren. Die „Konföderierten“ begründen ihre Hand-
lungsweiſe damit, daß da die nächſten Wahlen der konſerva-
tiven Partei möglicherweiſe nur eine geringe Mehrheit brin-
gen werden, ſo werde es in der Macht der kleinen Gruppe kon
ſervativer Freihändler ſtehen, die Einführung des Schutzzolles
zu vereiteln. Dies müſſe um jeden Preis verhindert werden;
eher ſollte die liberale Partei noch einige Jahre am Ruder
bleiben, als daß eine konſervative Partei genötigt ſein ſollte,
das Freihandelsſyſtem unangetaſtet zu laſſen.

Nun ſind aber die konſervativen Freihändler Leute von
großer politiſcher Bedeutung und ſozialem Gewicht. Jm Unter

hauſe folgen ſie der Führung Lord Robert Cecils, der ein
jüngerer Sohn des früheren konſervativen Miniſterpräſidenten
Lord Salisbury iſt; ihr Führer im Oberhauſe und zugleich
der Präſident ihrer Organiſation iſt aber kein Geringerer als
Lord Cromer, der jahrzehntelange wirkliche Herr Aeçhptens.
Solche Leute aus dem Wege ſchaffen zu wollen, iſt aber in
England ein ſehr waghalſiges Unternehmen. Längſt ſchon hat
Lord Robert Cecil einen Kampf auf Leben und Tod gegen den
Verſuch ſeiner politiſchen Vernichtung angekündigt.

Wie ſich der Kampf weiter entwickeln wird, iſt heute noch
gar nicht abzuſehen. Möglich, daß Balfour ſeinen Einfluß in
die Wagſchale werfen wird, um irgend ein Kompromiß zwiſchen
den ſtreitenden Teilen herbeizuführen. Wird aber der Kampf
fortgeſetzt, dann kann er viel ernſtere Folgen nach ſich ziehen.
Ein mögliches Reſultat wäre dies, daß infolge der inneren
Entzweiung in der konſervativen Parkei, die Liberalen aus
den nächſten Wahlen doch wieder als Sieger hervorgehen. Es
iſt aber auch nicht ausgeſchloſſen, daß es den „Konföderierten“
wirklich gelingt, die konſervativen Freihändler nach geraumer
Zeit vor den allgemeinen Wahlen unſchädlich zu machen; in
dieſem Falle ſtänden wir unmittelbar vor dem Ende der Frei-
handelsärag in England.

Die konſervativen Freihändler ſelbſt verdienen freilich wenig
Sympathie. Die Schutzzöllner ſehen in ihrer großen Mehr-
heit heute ſchon wenigſtens die Notwendigkeit ein, die für das
Volk ſo bittere Pille des Schutzzolltarifes mit Verſprechungen
von allerlei Sozialreformen zu verſüßen. Die konſervativen
Freihändler dagegen ſind individualiſtiſche Regktionäre pure
and. simple, ſie ſind altmodiſche Mancheſterleute, welche auch
die geringfügigſte Sozialreform als unbefugten Eingriff des
Staates in die „individuelle Freiheit“ bekämpfen, ſie ſind es
auch, aus denen ſich die Schutzpatrone aller antiſozialiſtiſchen
Unionen und Streikbrecherorganiſationen vornehmlich rekru-
tieren. Man ſieht, die „Konföderierten“ müſſen ſchon rechte
Fanatiker einer Jdee ſein, wenn ſie ſo ſtaatserhaltenden Leu-
ten rundweg die Türe weiſen wollen.

Nun gibt es aber auch in dem rechten Flügel der libera-
len Partei eine anſehnliche Gruppe von Leuten, deren poli-
tiſche Anſichten denen der konſervativen Freihändler aufs Haar
gleichen. Jn der Tat, es gehört ſchon eine mikroſkopiſche Unter
ſuchung dazu, um einen Unterſchied zwiſchen den voli-
tiſchen Grundſätzen des Konſervativen Lord Cromer und denen
des Liberalen Lord Roſebery, zwiſchen denen des Konſervativen
Lord Robert Cecil und denen des Liberalen Harold Cox (Vor-
ſitzender des Cobden Klub) zu entdecken. Und hierin liegt ein
anderer möglicher Ausgang des jetzt entbrannten Streites. Er
kann zur Vereinigung dieſer wahlverwandten Gruppen zu
einer neuen regierungsfähigen freihändleriſch- reaktionären
Partei führen. Allerdings iſt dieſe Möglichkeit eine entferntere,
denn es iſt keine leichte Sache, das verſteinerte engliſche Zwei-
parteienſyſtem zu ſprengen. Aber eine große politiſche Kriſe,
einer, wie wir jetzt ſchon zutreiben, kann eine ſolche Entwick-
lung zur Folge haben.

Wie dem auch ſei, die größten Schwierigkeiten werden den
Schutzzöllnern nicht bei den konſervativen Freihändlern, ſon-
dern in ihrem eigenen Lager entſtehen. Hier werden die ver-
ſchiedenen Jntereſſengruppen, die vom Schutzzoll allerlei Extra-
proſite für ſich ſelbſt erwarten, aneinanderprallen, die An-
hänger des reinen Schutzzolles und jene der kolonialen
Vorzugszölle werden ſchwere Kämpfe mit einander aus-
zufechten haben. Und auch die „Konföderierten“ werden die
Erfahrung machen, daß es leichter iſt, Andersdenkende rück-
lings niederzumachen, als vage Jdeen in die exakten Zahlen
eines Budgets zu überſetzen.

Gewerkſchaftliches.
Arbeitsloſigkeit und Gewerkſchaften.

In allen Jnduſtrien beginnt ſich trotz entgegengeſetzter
Prophezeiungen der wirtſchaftliche Rückſchlag immer deut-
licher auszuprägen. Und es ſind nicht nur die Gewerbe, die
durch ihre Herſtellung der wichtigſten Lebensbedürfniſſe am
innigſten mit der ſchnell wechſelnden Konſumfähigkeit des Vol-
kes verbunden ſind, die unter dem allgemeinen wirtſchaftlichen
Darniederliegen zu leiden haben. Jn allen Branchen macht
ſich das gleiche bemerkbar. So zeigt zum Beiſpiel auch das
polygraphiſche Gewerbe von 1907 zu 1908 eine deutliche Ver
ſchlechterung der allgemeinen Lage.

Jn den folgenden Ziffern ſind die Arbeitsverhältniſſe des
Deutſchen Buchbinderverbandes, des Gewerkvereins der graphi
ſchen Berufe, weiterhin des Buchdruckerverbandes, des Ver
bandes der Buch und Steindruckereihilfsarbeiter, des Ver
bandes der Lithographen und Steindrucker, Photographen- und
Lithographenbundes (beide ſind jetzt mit den Lithographen und
Steindruckern verſchmolzen), des Gutenbergbundes und der
Formſtecher- und Xylographenorganiſation nach ihren eigenen
Angaben an das Reichsſtatiſtiſche Amt zuſammengeſtellt.

Als Wichtigſtes ergibt ſich, daß die Mitgliederzahl dieſer
Organiſationen 1907 im Jahresmittel 107 888 betrug, im Jahre
1908 dagegen 111419! Alſo hat die ſchlechte Zeit bis jetzt noch
keine Verluſte an Mitgliedern gebracht. Die Arbeitsloſi g-
keit iſt ſeit dem erſten Quartal 1907 fortgeſetzt geſtiegen.
Fälle von Arbeitsloſigkeit gab es im erſten Quartal 1907 rund
9900, dann 10800, 14 800 und 13 000. Das erſte Vierteljahr
1908 begann mit 11900, dann ſtieg die Zahl auf 13 200, 16 900
und 15 800. Die Zahl der Fälle von Arbeitsloſigkeit iſt dem-
nach fortgeſetzt geſtiegen. Jm Jahresmittel ergibt ſich für 1907
auf 100 Mitglieder 47,2 Fälle von Arbeitsloſigkeit, 1908 dagegen
60,61 Die Geſamtzahl der Arbeitsloſentage ſtieg von 731 020
auf 1053 239. Wird ein durchſchnittlicher Lohn von 25 Mk. an
genommen, ſo ergibt ſich für 1908 ein Lohnverluſt von rund
45 Millionen Mark! Ein Drittel davon wurde gedeckt durch
die von den Organiſationen ausgezahlten Arbeitsloſen-
unterſtützungen, die in dem Jahre die runde Summe
von 146 Millionen Mark erreichten. 1907 war es nur rund
eine Million, die zu dieſem Zwecke verbraucht wurde. Gegen-
über dieſen Leiſtungen der Arbeiterorganiſationen erſcheint die
Luſt der Regierung, der Arbeitsloſigkeit zu ſteuern, bedenklich
gering. Und, was überdies ſelbſtverſtändlich iſt, auch die Länge
der einzelnen Fälle von Arbeitsloſigkeit hat von 1907 auf 1908
ſtark zugenommen. Jm erſtgenannten Jahre kamen auf einen
Fall 15 Tage, 1908 waren es 18,2 Tage im Durchſchnitt. Unter
100 Mitgliedern waren 60,6 im Durchſchnitt 18,2 Tage arbeits
los; dies iſt das wirtſchaftliche Reſultat des Jahres 1908 für
das polygraphiſche Gewerbe.

Zu beachten bleibt dabei beſonders, daß die in Frage kom-
menden Arbeiter ſehr gut organiſiert ſind. Es bleiben aber
immer noch genug Unorganiſierte übrig, denen kein Schutz
und keine Hilfe zur Seite ſteht. Was iſt aus all dieſen Un
glücklichen geworden? Ob die Regierung es wagen wird, dar
auf eine Antwort zu geben, erſcheint ſehr fraglich.

Lohnbewegung der Schneider.
Die Schneidergehilfen von Minden i. W. haben, nachdem

vor vierzehn Tagen an die Unternehmer das Erſuchen ergan
gen war, in Verhandlungen über einen Lohntarif einzutreten
(welches Erſuchen aber gar nicht beantwortet wurde) am Sonn
tag beſchloſſen, den Kampf aufzunehmen. 89 Kollegen haben
am Montag die Kündigung eingereicht. Da die Lohnverhält
niſſe in Minden die denkbar ſchlechteſten ſind, ift Zuzug fernzu
halten.

S niß Wo5 Früh wer
zaubern.

Wenn auch die frohe Zuverſicht dieſer Dichterworte in manchen Gemütern nur
ſchwachen Widerhall findet, und die Herzen noch nicht „wärmer“ ſchlagen läßt
er wird doch kommen, der liebliche Lenz, und allüberall Luſt und Leben hervor-

Alle Anzeichen laſſen ſeinen Einzug als nahe bevorſtehend erkennenS S —„*1DDlDlh T -„=-ccc-cc-c- f
die Singvögel melden ſich allerwegen und beziehen ihre mietefreien Wohnungen, die ihnen der böſe Winter diesmal allerdings arg zugerichtet hat; aber ſie haben
ihre eigenen Maler und Tapezierer und werden bald wieder „herrſchaftlich“ eingerichtet ſein. Wer trotzdem noch zweifelt, der gehe hin und ſehe die Schaufenſter
des bekannten Damen Mode- Magazins von Geschw. Loewendahl in Halle (Große Ulrichſtraße). Da herrſcht eitel Frühlingsluſt und man wird die
tanzenden Schneeflocken für Täuſchung den Frühling in den Schaufenſtern für Wahrheit halten. Hier hat man den langen Nachwinter dazu benutzt, alle
Abteilungen mehrmals gründlich zu revidieren und auszuſtatten, und jetzt iſt „Alles da“ auch ſchon die vorſichtigen Kundinnen, welche jetzt in Ruhe ihre Aus
wahl treffen und nicht den großen Sturm mitmachen wollen, der ja ſpäter (vor Oſtern) unvermeidlich iſt; und ſie tun weiſe daran. Was bringt die Mode?
Koſtüme beherrſchen wieder die Situation und haben durch die Vielſeitigkeit in Formen und Stoffen ein unſtreitiges Recht dazu; es gibt ſchöne Neuheiten in
neuen Farben und Loewendiahls können mit der Auswahl eines EngrosGeſchäfts aufwarten. Garnierte fertige Kleider haben durch die neue Richtung
(Prinzeßform) eine günſtige Veränderung erfahren und finden großen Anklang; dieſer Artikel iſt eine bekannte Spezialität des Hauſes uud wird in Mittel
Preislagen beſonders gepflegt. Da man auch in Röcken und Bluſen viel gute und anſprechende Neuheiten bringt, ſo kann die Frühjahrsmode in Damen
Konfektion als eine außergewöhnlich hübſche bezeichnet werden. Es ſei wieder bemerkt, daß man bei Loewencdclahls in allen Artikeln für gtarke
Figuren dieſelbe Auswahl hat, wie für norzale. Die bekannte gewiſſenhafte und gleichmäßig kulante Bedienung in dieſem Geſchäft bürgt dafür, daß jede Dame
unter Berückſichtigung der Figur und des Zweckes ſtets das Kleidſamſte erhält; die billigſten Preiſe ergeben ſich durch den großen Konſum von ſelbſt. An den
dichtumlagerten Schaufenſtern der Firma kann man jetzt öfter den Ausſpruch hören „Hier kauft man gut!“ Und mit dieſer kurzen aber vielſagenden Kritik
dürfen Geschw. Loewenckahl zufrieden ſein.
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„Arbeitgeber-Rat.“
Unter dieſer Bezeichnung haben die zu einer Vereinigung

zufammengetretenen Unternehmerbände eine Einrich-
tung geſchaffen, die in künftigen wirtſchaftlichen Kämpfen eine
Rolle ſpielen wird. Der „Arbeitgeberrat“ will „berechtigte“
Arbeiterforderungen nicht bekämpfen, aber er wird das Ver-
ſtändnis dafür zu verbreiten ſuchen, daß eine „rückſichtsloſe,
einfeitige und vom Geiſte des Klaſſenkampfes getragene Ar
better politik der geſamten Volkswirtſchaft und damit ſchließ
lich auch „den Arbeitern ſelbſt“ Nachteil bringen müſſe.
Auf die Art dieſer „Aufklärung“ darf man geſpannt ſein,
ſie wird ſicher im Reichsverbandsſtile erfolgen. Zunächſt ge
denkt der „Arbeitgeberrat“ die Vorarbeiten für die Ge
werbegerichtswahlen in die Hand zu nehmen.

Vertagung der Maſſenausſperrung in Dänemark.
Die Verhandlungen zwiſchen den Vertretern des Verbandes

der däniſchen Gewerkſchaften, ſowie der Schuharbeiter und den
Vertreter der däniſchen Unternehmervereinigung, ſowie der
Schuhwarenfabrikanten führten in der Nacht vom Mittwoch
zum Donnerstag zu einem Uebereinkommen für die Schuh-
wareninduſtrie, und inzwiſchen war es auch in den Spezial-
ausſchüſſen für die meiſten der in andern Berufen vorhandenen
Konflikte gelungen, Einigungsvorſchläge zuſtande zu bringen,
ſo daß die Gründe für die auf den 15. März anberaumte

ausſperrung hinfällig geworden ſchienen. Nun hat je-
doch die am Donnerstag abgehaltene Generalverſammlung der
Schuharbeiter Kopenhagens das von ihren Vertretern ſowie
vom Verband der Gewerkſchaften empfohlene Uebereinkommen
mit 587 gegen 338 Stimmen abgelehnt, und zwar in geheimer
Abſtimmung. Danach dauert alſo der Kampf in der Schuh-
induſtrie fort und die Unternehmervereinigung hält infolge
deſſen auch an ihrem Maſſenausſperrungsbeſchluß feſt, hat ſich
jedoch bereit gefunden. dieſe Gewaltmaßregel bis zum 22. März
zu vertagen. Der däniſche Schuharbeiterverband hat auf den
19. März einen außerordentlichen Verbandstag einberufen, um
ſeinerſeits zu dem Uebereinkommen für die Schuhinduſtrie
Kopenhagens Stellung zu nehmen.

Der Flöſſerſtreik, der das ganze Rheingebiet umfaßte,
iſt beendet. Das Reſultat ergab: einen Mindeſtlohn von 3 Mk.
bei freier Koſt.

halle und Saalkreis.
Halle a. S., 19. März 1909.

Der Sozialdemokratiſche Verein
hält am Sonntag, den 21. März, vormittags 10 Uhr im großen
Saale des „Volksparks“ eine außerordentliche Mitgliederder
ſammlung ab, die ſich mit einer ſehr wichtigen Tagesordnung zu
befaſſen haben wird. Zuerſt ſollen die geſtellten Anträge
erledigt werden, deren Bedentung den Mitgliedern ja bekannt ſein
wird. Ferner ſind Vereinsangelegenheiten zu beſprechen
und endlich ſoll zur diesjährigen Maifeier Stellung genommen
werden. Alles Angelegenheiten, die ein zahlreiches Erſcheinen der
Mitglieder dringend notwendig machen. Es wird noch darauf hin
gewieſen, daß genaue Türkontrolle geübt wird. Ohne Mitglieds
buch findet niemand Einlaß.

Maſſen

Märzfeier in Halle.
Würdig und ernſt, der Bedeutung des Tages entſprechend, ver

lief unſere Feier, die geſtern abend im großen Saale des Volks
parks“ ſtattfand. Die Genoſſinnen und Genoſſen waren in ſtatt
licher Anzahl erſchienen, ſo daß der geräumige Saal voll und die
Galerien teilweiſe beſetzt waren. Nach einer Begrüßungsanſprache
des Genoſſen Reiwand betrat die Leipzig Thonberger Sänger
abteilung die Bühne und leitete die Feier ſtimmungsvoll mit dem
bekannten Liede „Der Freiheit Morgenrot“ ein. Ueber die hier
längſt vorteilhaft bekannten Sänger noch viel zu reden, erübrigt
ſich. Sie machten auch geſtern ihrem guten Ruf alle Ehre. Feier
lich, mit ergreifender ſchlichter Tragik wurden dann die beiden
Lieder: „Zu Straßburg auf der Schanz“ und „Es ging mit ge
dämpftem Trommelklang“ zu Gehör gebracht. Die Leiſtungen
wurden ſtürmiſch applaudiert.

Dann hielt Genoſſe Redakteur Bock die Feſtrede. Er zeichnete
nach einem allgemeim hiſtoriſchen Rückblick über die Entſtehung
der Revolution von 1848 die wirtſchaftliche und politiſche Lage in

ſichjetzt zur Steuerpolitik? Wie verhielt es zum perſönlichen
Regiment? Ueberall herrſchen und regieren die Junker, die den
eigenen Verbündeten, den Profeſſor Wagner niederſchrien. Der
Kapitalismus zeigt ſich in ſeinen ſchlimmſten Wirkungen Auf
der einen Seite Reichtum und Ueberfluß, auf der andern Not und

noch das klaſſenbewußte Proletariat ein Recht. Mögen daher die
Klaſſenkämpfer von heute in den bewährten Bahnen zur Erringung
der politiſchen Macht weiterſchreiten, dann werde der Tag der
Befreiung nicht ausbleiben. (Beifall.)

Der Geſchäftsführer des Volksblaits“, Genoſſe R. Jlgner,
rezitierte dann, der Bedeutung des Tages entſprechend, eine Reihe
der beſten Gedichte von Ferdinand Freiligrath: „Die Toten an die
Lebenden Die Schlacht am Birkenbaum“ uſw. Die Vortrags
weiſe unſeres Genoſſen, der rhetoriſch gut beanlagt iſt, ſprach an.
Auch ihm wurden lebhafte Beifallsäußerungen zuteil. Hübſch ab
gerundet wurde dann die Feier durch weitere herrliche Lieder der
Leipzig-Thonberger Sängerabteilung. Der Schluß klang in einem
dreimaligen begeiſtert aufgenommenen Hoch auf die Sozialdemo-
kratie aus. So kann denn das Halleſche Proletariat mit Stolz
und Befriedigung auch auf dieſe Märzfeier zurückblicken.

Die Allgemeine anf dem Reklamepfade.
Vor einigen Tagen wurden in der Stadt rote Reklamezettel

chen verteilt, die ganz und gar anmuten, wie die bekannte Uz-
karte, auf deren Vorderſeite ſteht „Halten Sie die Schnauze“,
während die Rückſeite die geiſtreichen Worte trägt „oder das
Ohr eines Schweines für ſchmachhafter?“ Dieſer grandieſe
Witz hat es der „Halleſchen Allgemeinen Zeitung“ angetan.
Sic glaubt mit dieſer „vornehmen“ Methode ihren nicht allzu
bedeutenden Abonnentenſtand erhöhen zu können, ein Beweis
dafür, wie hoch das Blatt diejenigen einſchätzt, die ſeine mit-
unter ſonderbar anmutenden „Geiſteserzeugniſſe“ regelmäßig
genießen. Aber um auf den Reklamewiſch zurückzukommen:
Die Vorderſeite des Zettels trägt eine Hand mit einer halben
Mark Achtgroſchenſtücke gibt es ja nicht mehr und dar-
unter ſteht „Nehmen Sie“ Aha, denkt jeder, da iſt irgend-
wo ein Ausverkauf, in dem es beim Einkauf für fünf Mark
„fünf Groſchen in bar oder „doppelte Rabattmarken“ gibt.
Statt deſſen zeigt die Jnnenſeite folgendes: „ein Probe-
Abonnement auf die „Halleſche Allgemeine uſw. Darunter
wieder die „notariell beglaubigte Auflage von 17 300 und was
ſonſt noch alles zum Spektakel nötig iſt, u. a. der „gute De-
peſchendienſt“ der „Saale-Zeitung“ und ähnliches. Dieſe „Flucht
in die Oeffentlichkeit entſpricht dem „vornehmen“ Charakter
des Blattes vollkommen, aber etwas bedenklich ſcheint uns die
Situation in anderer Beziehung. Wenn jemand ſeine Ware
ausbietet wie ſaures Bier, dann erinnert das immer an ge
wiſſe Zuſtände, die Pleiten und anderen „Geſchäftsveränderun-
gen“ vorauszugehen pflegen. Die „Allgemeine“ ſtürzk ſich aber
nicht nur in materielle, ſondern auch in geiſtige Unkoſten, um
ſich gewiſſen Leuten, die nicht alle werden, in empfehlende Er
innerung zu bringen. Jn einem geſtern erſchienenen Leit-
artikel ſucht ſie den Köhlerglauben jener Leute an den „Kampf
gegen zwei Fronten“ aufzufriſchen. Die Frage der Arbeits
kammern muß zu dieſem Zwecke herhalten. Bis gegen Schluß
gelingt das Experiment ziemlich gut, nur daß, wie üblich, über
die Ziele der Sozialdemokratie dümmer und verlogener geur-
teilt wird, wie über die der Scharfmacher. Aber am Schluß des
Artikels rutſcht dem Skribenten doch die Feder aus. Er ſchreibt
nämlich nach Erwähnung der Tatſache, daß die Reichstagskom
miſſion zur Beratung des Geſetzes die ſozialdemokratiſchen
Anträge ablehnt, weil nämlich ihre Erörterung etwas mehr
r dern würde, als da für gewöhnlich in Aktion tritt,
folgendes

e

„Andernfalls könnte ſie auch gleich direkt die Veſeitigung
der beſtehenden Geſellſchaftsordnung und die Herrſchaft des
Proletariats beſchließen.“

Der alberne Anwurf richtet ſich ſelbſt und iſt nichts, als
ein Beweis der arbeiterfeindlichen Geſinnung des Blattes. den
es bei einiger Ueberlegung nich gebracht haben würde, um
nicht ſeine wahre Natur zu verra en. Der Saz, den wir vor

erwähnten, gewinnt erſt nach dieſem den rechten Anſtrich.
lautet:
„Alſo Grundbedingung bleibt hier wie überall das ſozial

demokratiſche Ziel: U rz der beſtehend n Geſell chaſtso d
nung, Enteignung der Unternehmer und Beſißergrei ung der
Fabriken, Handwecrkerwerkſtätten und des landwirtſchafe lichen
Bodens durch das „Proletarar“.“

Der jüngſte Handkanger könnte die „Allgemeine“ belehren,
daß anſielle des Wortes „Pro'e ariat“ das Wort Geſellſchaft
ſtehen müßte. Aber dieſe Belehrung würde vermutiich umfenſt
nach Eingang in die Schädel der vornehmen Gelehrten“ der
Allgemeinen ſpähen Laſſen wir es alſo bei ihrem Blödſinn.

Wenn das ed'e Blatt immer auf ſolche Art Reklame treibt,
können wir zufrieden ſein Jntelligente Arbeiter, überhaupt
verſtandige Leute wird es ſicher nicht ködern.

Mit der Kriegsmarine-Ausſtellung,
die jetzt hier geſchloſſen und nach Weiß. nfeis überführt wo den
iſt, ſind, wie die bürgerliche Preſſe renommiert, g oße Er-
foige erzielt word. n. Es heißt da, beſucht haben die Aus-
ſtellung 4500 Arbeiter hieſiger Fabrilen. 6000 S ulkinder,
3500 Erwachſene zum vollen Eintrittspreiſe, 2500 Mitglieder
hieſiger Vereine, 800 Mann der hieſigen Regimenter. Der
finanzielle Erfolg war gut. Ener Au gibe von 2829 Mark
ſtand eine Einnahme von 3470 Mark gegenüber, ſo daß ein
Ueberſchuß von 041 Mark erzielt worden iſt. Nach der An-
gabe der Ausſtellungsleitung ſteht Halle während des vierjäh
rigen Beſt hens der Ausſtellung als vieribeſter Erfo'g ver-
zeſchnet, hinſichtlich des Beſuches durch Arbeiter ſogar an
zweiter Stelle.

Es iſt der reine Hohn! Schämt ſich denn die Geſellſchaft
nicht, derattiges ernſthaften Leu'en auf utiſchen 4509 Arbei-
ter hieſiger Fabriken Dieſe Zuſammenſtellung beweiſt doch
klivp und klar, daß die Arbeiter in corpore hingeführt worden
ſind daß in Fabriken Reklame gemacht, Karten verteilt, wo-
m glich Stunden freigegeben wurden, um dem Unternehmen
Be ucher zuzuführen. Die 6000 Schulkinder, die 900 Soldaten
ſind ähnliche Werte. Wer mit ſolchen „Errungenſchaften“
prunſt, um deſſen Sache muß es wahrlich faul beſtellt ſein.
Ueber ſolchen naiven Schwindel lacht man einfach.

Der Tiefſtand der bürgerlichen Preſſe
wird wieder einmal ſo recht durch die Tatſache gekennzeichnet,
daß von den Blättern, die außer dem „Volksblatr“ in Halle
er ſcheinen, nur ein einziges der Märzereigniſſe vor 61 Jahren
gedacht hat. Und dieſes eine iſt die „Halleſche Zeitung“, die
denn auch auf ihre Weiſe Notiz von der Sache nitimt. Die
andern Organe hüllen ſich in Schweigen. Da iſt die gänzlich
veriotterte und herabgekommene Saale-Zeitung, das ehedem
weitbekannte liberale Organ, in dem vor langen Jahren noch
ein Mehring ſchreiben konnte. Das Blatt bringt nichts von
den Freiheitskämpfern des Bürgertums, gar nichts!
Da iſt weiter die „vornehme“ Allgemeine Zeitung, die ſich
brüderlich mit der Saale- Zeitung vereint. Das geht ja auch
nicht, derartiges ernſthaften Leuten aufzutiſchen. 4500 Arbei-
Zeitung ſteht, von der Allgemeinen natürlich nicht gebracht
werden kann. Da iſt endlich der General-Anzeiger, jenes
ſchäbige Polizeiorgan, das ſich ſeine eigne Meinung durch
ein paar Polizeinotizen täglich abkaufen läßt.

Sie alle wiſſen nichts mehr von der großen Zeit des deut
ſchen Bürgertums, dürfen nichts wiſſen, weil ihr Publikum
nicht in der ſatten Selbſtzufriedenheit ſtumpfſinniger Ruhe
unterbrochen werden will. Nur die gute Halleſche Zeitung er
innert ſich noch des 18. März vor einimdfechzig Jahren und
bringt im Unterhaltungsblatt einen Artikel „Aus Halle im
Jahre 1848*, in dem ſich neben vielen andern folgende inter
eſſante Stelle findet:

mm verlangien auch in Berlin aufgeregte Voſks
maſſen vom Könige Preßfreiheit und Volksbewaffnung. Miß-

z Berthold Meryan. eb herb.
Roman von Cornelie Huygens.

(Autoriſierte Ueberſetzung aus dem Holländiſchen.)

Seit einiger Zeit beſuchte er die Vorleſungen vom Profeſſor
Denners über Staatsrecht, Handelsrecht und Nationalöskonomie

Spezialfächer, welche für die obligatoriſch
waren, aber dank der Tüchtigkeit und der feſſelnden Vortrags-
weiſe des Dozenten ſehr ſtark beſucht wurden. Gelegentlich
erwähnten die Studenten die wöchentlichen Diskuſſionsabende,
welche dieſer Profeſſor privatim in ſeinem e veranſtaltete
und zwar in einer Weiſe, die ſein Intereſſe erregte. Seine
perſönlichen Beziehungen zu den Delfter Profeſſoren beſchränk-
ten ſich bisher ausſchließlich anf diejenigen, welche ſeine Haupt
fächer lehrten; aber eines Dienstags entſchloß er ſich, einen
Bekannten, der ihm wiederholt von dieſen wöchentlichen Zu
ſammenkünften erzählt hatte, dorthin zu begleiten. Mehr noch
das Bedürfnis, dem Dozenten, welcher ihn perſönlich e
eine Aufmerkſamkeit zu bezeigen, als wohl das Intereſſe für dieſe
Reunions, gab dabei den Ausſchlag. Man hatte ihm kürzlich
mitgeteilt, daß dieſe Zuſammenkünfte einen politiſchen Charak
ter trügen, und in dieſer Hinſicht machte fich der Einfluß ſeines
Vaters noch ſo ſehr bei ihm geltend, daß ſchon das bloße Wort
„Politik“ oder „ſoziale Frage ſeinen Widerwillen erregte. Die
Klopffechtereien über geſellſchaftliche Fragen hielt er für über
flüſſig, da die menſchliche Geſellſchaft nach langem Ringen
endlich in eine Phaſe der freien Entwicklu r ſei
und das Jndividuum ſich religiös und geſellſchaftlich in den
Grenzen einer zwar notwendigen, aber möglichſt eingeſchränk
ten Stagalsverfaſſung frei bewegen könnte. Dies war nach
dem väterlichen Dogma gleichſam das letzte Wort der menſch
lichen Kultur, und an dieſem a hielt er mit einer gewiſſen
Verehrung unverbrüchlich feſt. Jn bezug auf die Freiheit des
Menſchen könnte geſellſchaftlich nichts mehr erreicht werden.
Es käme alſo bloß noch darauf an, den geſellſchaftlich freien
Menſchen ſittlich zu verbeſſern, damit die Freiheit ihm ſelbſt
und andern zum Vorteil gereichte.

In dem Kampfgewühl der religiöſen und p
und in den ihn ruhelos quälenden Lebensfragen gewährte es
ihm eine Bernhignng, auf die Autorität ſeines Vaters hin als
eine Tatſache annehmen zu können, daß trotz der immer gären-
den menſchlichen Leidenſchaften und trotz der hoffnungsloſen
Roheit und Verderbtheit der Menſchheit die heutigen
Grundlagen des geſellſchaftlichen und ökonomiſchen Lebens in
dem weſtlichen Europa die heftigſten Angriffe ehrgeiziger S
köpfe und gewiſſenloſer Parteiführer überdauern würden. s
liberale Prinzip, dieſe Errungenſchaft. der großen Revolnution,
wäre der endgültige Triumph des menſchlichen Jntellekts und
der ganze politiſche Wirrwarr um dieſes grandioſe Freiheits-

litiſchen Parteien

monnment der Jabrhunderte könnte einem ernſt denkenden
Menſchen nur ein Lächeln entlocken.

Als er an jenem Dienstag-Abend die Empfangsräume des
Staatsrechtslehrers betrat, wurde er von dem Gaſtgeber und
ſeiner Frau freundlich bewillkommnet. Allerdings glaubte er,
in ihrer Haltung eine gewiſſe Befremdung, als ob man ihn
dort nicht erwartet habe. zu bemerken Dieſer Eindruck ver
ſchärfte ſich noch, als er einigen von den Studenten, die bereits
in großer Zahl die beiden ineinanderlaufenden Empfangs
zimmer füllten, die Hand reichte und von verſchiedenen Seiten
mit „biſt Du auch mal hier, Meryan?“ oder „wie verirrſt Du
Dich nur hierher?“ und ähnlich begrüßt wurde. Er ſchrieb
dieſe Verwunderung jedoch dem Umſtande zu, daß die regel-
mäßigen Beſucher ihn in dieſem Kreiſe zum erſtenmal erblick-
ten, und er hielt ſich nicht länger dabei auf, ſondern ließ, um
die Geſellſchaft näber zu betrachten, ſeine Augen umher-
ſchweifen. Die meiſten der anweſenden Studenten waren ihm
bloß von Anſehen bekannt.

Der Hausherr ſtellte ihn bei ſeinem Eintritt außer ſeiner
Fran noch einer andern Dame, die eifrig am Teetiſch hantierte,
und die er kaum angeſehen hatte, vor. Der geſellſchaftliche
Schliff fehlte ihm noch in mancher Beziehung und der frühere
linkiſche Knabe, der ſich ſeiner Unliebenswürdigkeit und Un-
hberiebtheit wohl bewußt war, ſteckte noch zum Teil in ihm, ſo
daß er in einer ihm fremden Umgebung ſeine Verlegenheit nur
mit Mühe vwherwinden konnte. Nachdem er mit einzelnen Be
kannten einige Worte gewechfelt, kam er in eine ruhigere
Stimmung und konnte er ſich von den erſten Eindrücken
Rechenſchaft geben.

Mit nicht geringem Erſtaunen bemerkte er jetzt, daß die
Dame, welche den Tee ſervierte, ein junges Mädchen war, und
er fand dies nicht nur eigentümlich, ſondern ſogar anſtößig.
Daß die Hausfrau anweſend war, mochte vielleicht noch an
gehen, aber daß ein Mann wie Denners ſeine Tochter (an
der Aehnlichkeit ſah er deutlich, daß es ſeine Tochter war) in
einer Studentenverſammlung duldete, ging über ſeine Begriffe
hinqus. Frau Denners, eine noch hübſche Dame mit ſchnee-
weißem Haar, fand er eine angenehme, höchſt diſtingnierte Er
ſcheinung. Wie wäre es nur möglich, daß ſie als Mutter eine
ſolche Unſchicklichkeit nicht einſah

Die vollſtändige Ungezwungenheit, mit welcher ſich die junge
Dame ſpäter zwiſchen den verſchiedenen Gruppen bewegte, als
ob ſie ſich ihres Geſchlechtsunterſchiedes gar nicht bewußt wäre,
erregte bei ihm noch mehr Anſtoß. Nach ſeiner Schätzung mochte
ſie etwa 20 Jahre olt ſein. Sie war eine friſche Blondine,
ziemlich geſetzt, und ſie trug das karzgeſchnittene Haar ſonder-
bar anfgerſchtet. Trotz des hübſchen blonden Hagres fand er
das ruwde Borſtenköpfſchen ahſg enlich. Sonſt gefiel ſie ihm
wohl, und mit ihrem freundlichen Geſichtsausdruck und mit
ihren großen anfwärtsblickenden bauen Angen erinnerte ſie
ihn an einen alten Knupferſtich. der zu Hauſe in der Kinder
ſtube hing und die heilige Cäcilie vorſtellte. Dennoch waren
ihm zuwider ſowohl ihr kurzgeſchnittenes Haar und ihr Auf-

treten, als auch ihre Unterhaltung und ihre Anweſenheit über
haupt. Wo er ſtand, konnte er ihr Geſpräch, notabene über das
geſpannte Verhältnis zwiſchen den Verbindungen der Technolo-

gen und Jndologen, gerade welche dieGemüter damals ziemlich erregte, und welche auch Berthold
intereſſierte. Der Umſtand, daß ein weibliches Weſen ſich in derlei
Dinge miſchte, hielt ihn jedoch zurück, ſich an der Diskuſſion
zu beteiligen. Er wendete ſich daher ab und ging zu einer
andern Gruppe. Jn welche ſonderbare Sphäre wäre er doch
hier geraten, meinte er für ſich und dachte unwillkürlich an
ſeine Schweſter und an die Mädchen, welche er in Amſterdam
kannte, ſowie an die vornehme Zurückhaltung von ſeiner Carla.
Wie erſtaunlich, daß die Studenten an den hier herrſchenden
Abnormitäten nicht den geringſten Anſtoß zu nehmen ſchienen

„Herr Merhan!l“ hörte er plötzlich eine wohllautende Mäd
chenſtimme hinter ſich, und als er ſich ſchnell umdrehte. gewahrte
er mit einer gewiſſen Beſtürzung, daß ſie ſelbſt vor ihm ſtand,
und daß alſo auch in der Beziehung, daß die Damen die Herren
zuerſt anredeten, die Rollen hier vertauſcht wären.

„Jch glaube, Sie werden heute einen recht intereſſanten
Abend treffen und da Sie zum erſtenmal hier ſind, freue
ich mich darüber um ſo mehr. Sie wiſſen vielleicht bereits

Hier wurde ſie von ihrer Mutter, welche ſie etwas fragte,
eben geſtört, ſie antwortete darauf nickend: „Jch habe ſchon
dafür geſorgt, Mama!“ Dann wendete ſie ſich wieder zu Bert
hold, und da ſie offenbar den Faden verloren e, glaubte
dieſer, eine Verlegenheitepauſe verhindern zu müſſen, bemerkte:

„Von den Dienstag- Abenden in dieſem ſe habe ich ſchon

oft c„Wirklich?“ fragte ſie mit lautem Lachen. „Dann darf ich
aus Jhrem Hierſein wohl ſchließen, daß Sie nicht zu viel
Schlechtes gehört haben.“

„Nein, gewiß nicht,“ antwortete er ſteif und ungeſchickt und
war ſich deſſen wohl bewußt. Mädchen, welche kurzgeſchnittenes
Haar trügen und die Herren anredeten, brächten einen ganz
aus der Faſſung, dachte er und ſuchte eben nach einer paſſen
deren Bemerkung, als ſie ihm zuvorkam.

„Richtig! ich wollte Jhnen vorhin erzählen, daß wir heute
Abend über einen geſellſchaftlichen Gegenſtand zum erſtenmal
regelrecht debattieren werden. Es kommen natürlich Herren
von ſehr verſchiedener politiſcher Richtung hierher. Einige ſind
außerordentlich v chritten, dagegen ultrareaktionär

und zwiſchen dieſen Extremen einige Liberale und Radi
kale. Zwiſchen dieſen verſchiedenen re entſtanden oft
ziemlich heftige und auch intereſſante Debatten, die aber.
leichwohl, da niemand en n konnte, keinem prak
ſchen Ergebnis führten. Dies brachte Papa auf den Gedanken,

allen vorzuſchlagen, heute Abend verſuchtsweiſe einen beſtimm
ten Diskuſſionsgegenſtand mit einem einleitenden Referenten
zu wählen und dann die allgemeine Debatte folgen zu laſſen.
Es wird gewiß intereſſant werden. Papa wird den Vorſitz füh
ren. und wir haben einen Sekretär, um einen Protokollbericht
aufzunehmen. Fortſetzung folgt.)
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verſtändniſſe führten dann zu den Straßenkämpfen,
glücklicherweiſe von dem die Ordnung herſtellenden Mili
tär nicht beendigt werden durften. Der Ruf nach deutſcher
und preußiſcher Volksvertretung mußte jeßt gehört werden.“

Slraß nämpfe, die un glücklicherweiſe nicht be-
endet werden durften! Weil nämlich zufällig das Volk Sieger
geblieben war weil die vielgerühmte preußiſche Garde, 30 000
Mann ſiark, ſich an den 921 Barrikaden Berlins in vierzehn
ſtündigem Kampfe die Köpfe eingerannt hatte! Aber dieſes
„unglücklicherweiſe“ iſt doch einzig. Es bezieht ſich nämlich
auf den nachfolgenden Satz, der beſagt, daß minmehr die
Volksvertretung kommen mußte. Unglüdk-
licherweiſe! Kann die elende Bürgerbrut von heute
beſſere Beweiſe dafür liefern, daß nur das Proletariat dem
Vermächtnis der Märzhelden treu geblieben iſt

Für die Tertilarbeiter und Tertilarbeiterinnen Svinnerei,
Seilerei, Poſamenten. Weberei uſw.) findet nächſten Sonntag, den
21. März. nachmittags 3 Uhr im kleinen Saale des Volksparks“
eine Oeffentliche Verſammlung ſtatt mit der Tagesord-
nung: Die Arbeitszeit in der Tertilbranche und die Leiſtungen
des Deutſchen Textilarbeiterverbandes. Als Referent iſt Gau-
leiter A. Bretſchneider aus Gera beſtellt. Er kennt die
Arbeiterverhältniſſe in den Spinnereien aus eigner Erfahrung,
ebenſo die Entwickelung des Deutſchen Textilarbeiterverbandes,
ſodaß im Jntereſſe der hieſigen Textilarbeiterſchaft eine gutbeſuchte
Verſammlung zu wünſchen iſt. Es wird höchſte Zeit, endlich auch
für die hieſigen Textilbetriebe den Zehnſtundentag zu fordern.
Auf Verwirklichung iſt aber nur zu rechnen, wenn die Textil-
arbeiterſchaft einig und geſchloſſen vorgeht.

Tagesordnung für die Sitzung der Stadtverordnetenver-
ſammlung, Montag, den 22. März 1909, nachmittags 4 Uhr.
Oeffentliche Sitzung. 1. Nachbewilligung für Kapitel
X. O. I. 5 des laufenden Haushaltsplanes. Für Erwerbung
bau und kunſthiſtoriſcher Gegenſtände pp. 2. Austauſch und
Verkauf von Land, welches am Graſeweg und der Olearius-
ſtraße fluchtlinienmäßig von und z u dem Grundſtück Olearius-
ſtraße Nr. la entfällt. 3. Neupflaſterung der Lafontaineſtraße
zwiſchen Burgſtraße und Advokatenweg, ſowie Feſtſetzung dieſer
Straßenſtrecke als Einheit. 4. Herſtellung einer Badeeinrichtung
in einer Dienſtwohnung des Proviantamts. 5. Entlaſtung der
Rechnung über Kapitel XIII Bauweſen für 1906. 6. Des-
gleichen der Siechenhausſtiftung für 1907. 7. Desgleichen der
Steuerkaſſe für 1907. 8. Desgleichen der Ernſt und Anna
Haaßengierſtiftung für 1906-08. 9. Desgleichen über den
Pflaſterungsfonds für 1907. 10. Desgleichen der Desinfektions-
anſtalt für 1907. 11. Desgleichen der Waſſerwerkskaſſe für
1965. 12. Desgleichen der Gottesackerkaſſe für 1907 und Nach-
bewilligung. 13. Desgleichen über den Bau der Artillerie
kaſerne. 14. Desgleichen über das Bankonto „Erweiterungsbau
des Körnermagazins des Proviantamts“. 15. Desgleichen über
das Baukonto „Neubau der Sanitätsanſtalt auf dem Schlacht-
und Viehhofe“. 16. Petition betr. den Ausbau der Wegſcheider-
ſtraße. 17. Geſuch wegen Herſtellung einer Verbindungs-
ſtraße zwiſchen Bärgaſſe und Olegariusſtraße, ſowie Schließung
des Durchgangs im Grundſtück Talamtſtraße Nr. 8. 18. Geſuch
wegen käuflicher Ueberlaſſung des fluchtlinienmäßig zum
Grundſtück Graſeweg Nr. 7 entfallenden Straßenlandes. 19.
Eingabe betr. den Zuſtand der Peißnitzbrücke uſw. bei Ueber-
nahme der Brückengeldpachtung. 20. Geſuch wegen Auffchiebung
des Durchbruchs der Eichendorffſtraße. Geſchloſſene
Sitzung. 2l. Anſtellung eines Magiſtrats-Oberſekretärs. 22.
Anſtellung eines Botenmeiſters. 23. Wahl eines Schiedsmannes
für den dritten Schiedsmannsbezirk. 24. Wahl eines Pflegers
für den ſechſten Armenbezirk. 25. Desgleichen für den 24. Armen
bezirk. 26. Desgleichen für den 26. Armenbezirk. 27. Desgleichen
für den 30. Armenbezirk. 28. Anſtellung eines Magiſtrats
burcaugehilfen. 29. Anſtellung eines Polizeiſergeanten, erſte
Leſung. 30. len dreier Polizeiſergeanten, erſte Leſung.
u Desgleichen erſte Leſung. 32. Geſuch um Pachtzinsſtun-
ung.

Ans dem Bureau des Stadttheaters. Ein ausverkauftes
Haus war der Beweis dafür, daß die Neueinſtudierung des
„Sommernachtstraum“ mit der herrlichen Mendelsſohnſchen
Muſik den Wünſchen des Publikums entgegenkam. Eine Wieder-
holung in der gleichen Beſetzung iſt für Sonnabend abend an
geſetzt. Sonntag nachmittag 3/2 Uhr wird als Fremdenvorſtellung
bei ermäßigten Preiſen die melodienreiche Oper „Mignon“ mit
Frl. Lucie Fiebiger in der Titelrolle zum letzten Male ge
geben. Abends 7/2 Uhr gelangt die Straußſche Operette „Früh
lingsluft“ zur zweiten und letzten Aufführung in dieſer Spiel-
zeit. Das Repertoir für die nächſte Woche ſteht ſchon heute feſt.
Am Montag geht der L Arrongſche Schwank aſemanns
Töchter“, mit Herrn Georg Thies vom Stadttheater in
Bremen als Gaſt, in ne. Herr Thies bewirbt ſich um das
durch das Ausſcheiden Herrn Lentz freiwerdende Fach des
erſten Charakterkomikers. Dienstag: Die Dollarprinzeſſin“.
Mittwoch: „La fomme X. Die e Frau). Donnerstag
zum Benefiz für den Regiſſeur der Oper Herrn Theo Raven
neu einſtudiert in der Einrichtung der Königl. Oper zu Berlin
„Die Hugenotten. Freitag: „Madame Butterfly“
(Die kleine Frau Schmetterling). Sonnabend zum Beſten der
Penſionskaſſe des Stadttheaters Vorſtellung mit Konzerteinlagen
und diverſen künſtleriſchen und Feſtveranſtaltun Näheres
durch Jnſerate und Plakate in den nächſten Tagen. Vorbeſtellungen
nimmt die Kaſſe des Stadttheaters entgegen.

Zum Bühnengenoſſenſchaftsfeſt teilt uns der Arbeitsaus-
ſchuß mit, um Sonnabend der größte Teil des Pro-gramms für Biumenfeſt am 2. April in den Kaiſerſälen
zur Veröffentlichung ausgearbeitet ſein wird. Die nächſte
Sonn Nummer bringt in ihrem Anzeigenteil eineſebernch über den Umfang der künſtleriſchen Darbietungen
und der übrigen feſtlichen Veranſtaltungen. Wir können dem
Publikum ſchon heute verraten daß alles bisher Dageweſene
überboten wird, da ſich außer den uns zur Verfügung ſtellenden
Berliner Künſtlern noch J 7 von burg, Bremen, Dres
den, Frankfurt a. M. und rlottenburg angeſchloſſen haben.
Aber auch hieſige namhafte Künſtler werden das Programm
bereichern. Zahlreiche Firmen und Privatperfonen haben die
zu veranſtaltende Tombola bereits mit wertvollen Geſchenken
bedacht.

Vorſicht beim Gebrauch von Beuzin zu Leuchtzwecken. Ein
hieſiger Jngenieur vrodierte am 5. Febritar in ſeinem Kontor einen
LeuchtgasBenzinapparat. Plötzlich exvlodierte das Ding, warf
den Buchhalter vom Stuhl herunter und ſetzte Dielen, Holzbe
kleidn und Taveten n Brand. Der Ingenieur zog ſich bei
den riuchen einige Verletzungen zu. Die ſofort herbeigeeilte
Feuerwehr erſtickte den Brand. Die Folge davon war eine An
klage gegen den Jngenieur wegen ſadr äſſiger Brandſtiftung.
Der Jngeneur Heſtritt, W et en s ben er v
ihm denutzte Apparat ſei unbedin n,vorher Wer Fabrik mit Waſſerdruck zeprüft worden. Dem An
ekl wurde beſonders zum Vorwurf gemacht, daß er alsPacomoan ſolche Proben in einen Hauſe, n dem Menſchen
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ſolche Verſuche darſten nur n etnem deſonders
teten oratorium unternommen werden. Ueber die

tſtehung der r die großes Unheil hätte anrichten
können war man a in der Verhandlung im Unklaren.
Der Beſchuldigte vermutet. daß die Exploſion auf folgende Weiſe
entſtanden iſt: Bei dem Füllen des Benzinbehälters können einige
Tropfen vorbeigefloſſen ſein. Dieſe können ſich dann in Gas ver
wandelt und die Lampe des Apparates mit dem Benzinbehälter in
Verbindung gebracht n. Die Strafkammer hielt die Darlegung
des Angeklagten für möglich, verurteilte W aber zu 59) Mk. Geld
ſtrafe event. fünf Tagen Gefängnis. Der Staatsanwalt hatte
150 Mk. beantragt.

Unter ſchwerem Verdacht iſt am Dienstag der Schuhmacher
meiſter Wehlan, Delitzſcherſtraße 8, verhaftet worden. Wie
erinnerlich ſein dürfte, brach in der Nacht zum 21. Februar in
der Filzwarenfabrik des Genannten Feuer aus. Ein Wächter
der Wach und Schließgeſellſchaft hatte jedoch die Gefahr recht
Fitig bemerkt, und die herbeigerufene Feuerwehr konnte den

rand bald beſeitigen, obwohl die Löſcharbeiten infolge ſtarker
Ranuchentwicklung ſowie verſchloſſener Türen große Schwierig-
keiten verurſachten. Wehlan befand ſich mit ſeiner Familie
auf dem Balle. Da er Entſchädigungsanſpruch von 19 500 Mk.
geltend machte,, was von Sachverſtändigen als viel zu hoch be
zeichnet wurde, das Feuer auch an zwei Stellen ausgebrochen
war, leitete die Polizei ein Ermittlungsverfahren gegen ihn
ein, welches das Ergebnis hatte. daß Wehlan nunmehr ver-
haftet und der Staatsanwaltſchaft zugeführt wurde.

Falſche Zweimarkſtücke wurden am Mittwoch abend von
zwei bisher nicht ermittelten Perſonen beim Bäckermeiſter
Granſen, Seebenerſtraße 55, und beim Schankwirt Planert,
Reilſtraße 47, in Zahlung gegeben.

Sittlichkeitsvergehen ſollen zwei junge Burſchen im Alter
von 16 und 18 Jahren an einem zwoölfjährigen Schulmädchen
begangen haben. Sie wurden verhaftet es ſcheint aber, als
wenn das Mädchen, welches zu den fraglichen Handlungen
direkt aufgefordert haben ſoll, mindeſtens ebenſo ſchuldig iſt,
wie die beiden Burſchen.

Einen Selbſtmordverſuch unternahm ein hieſiger Arbeiter
Kl., der ſich von der Schifferbrücke in die Saale ſtürzte. Der
Arbeiter Ronne holte den wegen Arbeitsloſigkeit Lebensmüden
wieder aus dem Waſſer und brachte ihn nach ſeiner Wohnung.

Wieder ein Beitrag zu der Vortrefflichkeit unſerer göttlichen
Weltordnung.

Von der Straße. Am Donnerstag nachmitiag gegen 5 Uhr
kam das Fuhrwerk des Wild- und Geflügelhändlers Anton im
Trab um die Ecke Thüringer- und Merſeburgerſtraße und fuhr
eine ältere Perſon, die ein Kind führte, an. Das Kind, ein
dreijähriger Knabe, geriet unter das Pferd und erlitt ſtarke
Verletzungen am Kopf und Beinen. Die Mutter brachte das
arme Kind nach Hauſe. An der Straßenecke Pfännerhöhe
und Merſeburgerſtraße wären um 166 Uhr faſt zwei Kinder im
Alter von zwei und drei Jahren, die auf die Gleiſe der Straßen
bahn liefen, von einem Motorwagen überfahren worden. Der
Führer brachte den Wagen kurz vor den beiden Kleinen mit
aller Anſtrengung zum Halten.

Osmünde, 19. März. Der Sozialdemokratiſche Verein hält ſeine
Monatsverſammlung am Sonnabend, den 20. März, abends
8 Uhr, ab. Der wichtigen Tagesordnung wegen müſſen die
Genoſſinnen und Genoſſen zahlreich erſcheinen.

Teicha, 19. März. Zum Lokalkampf. Am letzten Sonntag
fand hier im Gottſchalkſchen Lokale ein öffentliches Tanzvergnügenſtatt, an dem leider auch eine Anzahl Arbeiter teilnahmen. Ein

Parteigenoſſe verſuchte im Saale einmal in dieſer Hinſicht nach
dem Rechten zu ſehen. Aber kaum hatte ihn der Wirt erblickt,
wurde er hinausgewieſen, ohne daß ſich irgend einer der boykott
brüchigen Arbeiter darum gerührt hätte. Am nächſten Sonntag
nun hält der hieſige Turnverein, der ganz und gar aus Arbeiternbeſteht, im gleichen Lokal ein Vergnügen ab. Der Wirt, Herr
Gottſchalk, hat ausdrücklich durch ſeine Weigerung, den Saal zu
Verſammlungen bereit zu ſtellen, erklärt, daß er mit Arbeitern
nichts zu tun haben will; er hat durch den Ausweis unſeres
Genoſſen aus dem Lokal bewieſen, datz ihm an Arbeiterbeſuch
nichts liegt. Sind denn die hieſigen Arbeiter wirklich ſolche Hunde
ſeelen, daß ſie trotz aller dieſer Beleidigungen der Arbveiterſchaft
dem Manne ihr ſauer erworbenes Geld hintragen wollen Das
darf nicht ſein. Kein Arbeiter, organiſiert oder nicht, hat das
Recht, in einem boyfottierten Lokal zu verkehren. Aber auch ſchon
aus Ehrgefühl allein ſollte jeder Arbeiter am Orte nur dort ver
kehren, wo ſein Beſuch angenehm iſt und wo ihm geſtattet iſt, ſich
r ſeinen Klaſſengenoſſen zu verſammeln, wenn es ihm nötig
heint.
„Nietleben, 19. März. Daß gegenwärtig ſchlechte
Zeiten herrſchen, mußte jüngſt unſer hieſiger Panor,
Herr Käſtner, ſozuſagen am eignen Leive erfahren. Nicht
daß ihm etwas zum leiblichen Wohl gefehlt hätte. So ſchlimm
war's nicht, aber irotzdem wird ihm die Sache einiges Unbe-
hagen verurſacht haben. Um einem dringenden Bedürfnis ab-
zuhelfen, gedachte Herr Käſtner für den Konfirmanden-Saal
einen Wandichmuck anzuſchaffen, was er ſich auf dem für die
Kirche nicht mehr ung wonnen der freiwilligen Spende
leicht erzielt dachte. Die Konfirmanden wurden aufgefoidert,
zur nächſten Stunde je einen Nickel mikzubringen, dafür ſollte
dann ein erbauitches Bild beſchafft werden. Es ſind meiſtens
Arbeiterkinder, die hier konfirmiert werden. Was Wunder, daß
nur einige die kleinſten Nickel, die es gibt, mitbrachten, die
meiſten aber nichts. Von der ganzen Zahl Konfſirmanden
kamen ſo rund 2 (zwei) Mark zuſammen. Das war dem
Herrn Paſtor doch zu wenig und die Nickel wurden an die
gütigen Spender zurückgegeben. Die Wände des Zimmers
bleiben einſtweilen alſo ratzenkahl, wenn nicht ein anderer
gütiger Geber zur Abhilfe ſich bereit findet.

So harmlos der gwp Scherz klingt, ſo bezeichnend iſt er
für das ſoz ale Verſtandnis des Herrn Paſtors. Nun iſt a
richtig: Er ſelbſt braucht umer der wirtſchaftlichen Kriſe nicht
zu lerden, denn ſein Gehalt iſt recht auskömmlich. Und wenn
wir nicht ſehr irren, wird ihm eben aus Anlaß der Teuerun

durch die neue Beſoldungsordnung für Geiſtliche au
ein kleiner Vorteil zukommen. Aber den Arbeitern in Jndu-
ſtrie und Landwirtſchaft geht's micht ſo gut wie den Arbeitern
im Weinberge des Herrn. Für manchen von jenen iſt der
Tiſch nicht gedeckt, wenn er nach Hauſe kommt von vergeb-
licher Suche nach Arbeit und Brot. Darunter werden ſich
auch Väter von Konfirmanden befinden. Und deswegen mei-
nen wir, daß es nicht fehr ſaktvoll gehandelt iſt, in ſolcher
Zeit bitteren Rotſtandes bei den Kindern Notleidender um

ickel zum Kauf eines Bildes anzußochen. Jn den Arbeiter
Wnn wird heute jeder Nickel zum Lebensunterhalt ge
raucht und manch liebes Mal iſt überhaupt kein Geldſtück im

Hauſe mehr zu finden. Wenn der e Paſtor die Sorge um
das Seelenwohl ſeiner Schäflein nicht allzu ſehr trennen wollte

der Se 42 r e Deniſſen die ſe n Chriſt ganz ablegen
ſo würde er wiſſen, daß juſt in Nietleben am 14. Februar

R1909 94 Arbeitsloſe mit 60 Frauen und 116 Kindern da
ßen. Dieſen 270 Menſchen waren inſolge Ausfalles von

2729 Arbeitstagen 11 480 Mk. Lohn während verhältnismäßig
kurzer Zeit enigangen! Wenn man das Geld hätte, da
konnte man Beer kaufen für die Pfarrel! Wir fürchten frei
lich oder beher hoffen, daß auch dann die Arbeiter kalt-
herzig die Pfarrhauswände ungeſchmückt ließen.

Ammendorf, 18. März. Die Sucht nach einem Spiel-
e u a verhalf einem 20 jährigen Arbeiter von Beeſen zu einer Ge-

nisſtrafe von drei Monaten. Kurz vor dem Weihnachtsfeſt
wurde einem Jnvaliden von hier aus einer im Garten gelegenen
Werkſtatt eine kleine Dampfmaſchine im Werte von etwa 40 Mk.
mittels Einbruchsdiebſtahls entwendet. Die Maſchine diente als
Spielzeng; als der Jnvalide ſie einmal mehreren jungen Leuten

zeigt hatte, ſoll der Arbeiter von Beeſen geſagt haben: Die
ſchine muß ich haben, da kann's koſten, was es will!“ Tatſäch

lich wurde auch mehrere Tage nach dem Einbruchsdiebſtahl die
verſchwundene Maſchine in der Wohnung des Beeſeners gefunden.
Allerdings hatte ſie ihr Kleid geändert: ſtatt der früheren grünen
Farbe trug ſie nunmehr ſchwarzen Anſtrich. Der vor der Hal
leſchen Strafkammer angeklagte Mann erklärte, er habe die Ma-
ſchine aus Leipzig durch die Poſt zugeſandt erhalten. Der angeb-
liche Abſender iſt aber bis heute noch nicht ermittelt worden. Der
junge Mann wurde, da es ſich um ſchweren Diebſtahl handelte,
zu drei Monaten Gefängnis verurteilt.

Kriegsgericht der 8. Diviſion.
Halle, 18. März.

Ein aufgeregter Unteroffizier. Der Füſilier Joſeph Ko-
batzky vom hieſigen Jnfanterie- Regiment Nr. 36 war am
20. Februar d. J. von dem Kaſernenhof, wo er mit ſeiner Kor-
poralſchaft geiurnt hatte, in ſeine zwei Treppen hoch belegene
Stube gelaufen, Am ſich zum Zielen fertig zu machen. Der
Unteroffizier Otto Kunze der Korporalſchaft hatte nach dem
Turnen das Wegſchaffen der Geräte befohlen und wahrgenom-
men, daß ſich mehrere Füſiliere von jener Arbeit gedrückt
hatten. Er vermißte auch Kobatzky, den er ſchon länger auf dem
„Kieker“ gehabt haben ſoll, lief auf deſſen Zimmer und machte
ihm Vorhaltungen, weshalb er die Geräte nicht mit fortgeſchafft
habe. Kobatzky entgegnete, er müſſe ſich zum Zielen fertig

machen. bDarauf verſetzte der Unteroffizier dem Untergebenen
einen Stoß, infolgedeſſen Kobatzky in ſein Spind fiel. Dann
nahm der Vorgeſetzte ſein Koppel und ſchlug mit der Scheide,
in der ſich das Seitengewehr befand, wiederholt auf den Unter-
gebenen los. Der Geſchlagene hätte den erneuten Befehl zum

ortſchaffen der Geräte vielleicht nunmehr gern ausgeführt,
aber er wagte ſich aus dem Spind nicht gut heraus, weil der
Unteroffizier vor ihm ſtand und die Scheide des Seitengewehrs,
ſchwang. Durch einen zweiten Stoß gegen das Spindſchloß
will Kobatzky eine kleine blutende Verletzung am Auge erhalten
haben. Die Schläge mit dem Seitengewehr trafen Seite und
Rücken des Füſiliers, hatten aber keine erheblichen Folgen. Jn-
felge des Vorganges war nun der Füſilier wegen Ungehorſams
gegen einen Befehl in Dienſtſachen und der Unteroffizier wegen
Mißhandlung eines Untergebenen angeklagt. Kobatzky meinte,
er habe keine J zum Wegſchaffen der Geräte gehabt, da er
pünktlich zum Zielen antreten wollte. Der Unteroffizier habe
früher einmal geſagt: „Auf den (K.) warte ich bloß; meldetder mich, dann lage ich ihn zum Krepel; lange dauert's nicht,

dann iſt er in der Arbeitsabteilung.“ Der Unteroffizier meint,
er ſei am erwähnten Tage über ſeine Mannſchaften ſehr auf
geregt geweſen. Wenn Kobatzky es eilig hatte, dann hätte er
um Erlaubnis bitten müſſen, wegtreten zu können. Weil Ko-
batzky ungehorſam war, ſei er als Vorgeſetzter „wütig“ ge
worden. as er dann in der Aufregung getan habe, wiſſe er
nicht ſo recht. Ein Einjähriger, der den Vorgang beobachtet
hatte. erzählte er habe „einen Bums“ gehört und dann ge-
ſehen, wie der aufgeregte Unteroffizier auf Kobatzky mit dem
Seitengewehr losgeſchlagen habe. Der Ankläger beantragte
gegen den obſtinanten Füſilier 14 Tage ſtrengen Arreſt und
gegen den Unteroffizier, der allerdings zu weit gegangen ſei,
aber „Anerkennung“ verdiene, daß er ſich habe nicht noch weiter
hinreißen laſſen, ſieben Tage Mittelarreſt. Das Urteil lautete
gegen Kobatzky auf 14 Tage Mittelarreſt; der Unteroffizier
wurde wegen Mißhandlung unter Mißbrauchs der Waffe bei
Annahme eines minderſchweren Falles zu zehn Tagen Mittel-
arreſt verurteilt.

In der Votlage hatte ſich der Küraſſier Hugo Krauſe vom
Küraſſier- Regiment Nr. 7 in Halberſtadt eine Anklage wegen
ſanveren ienjtahls zugezogen. Der Mann iſt von Beruf
Pferdeknerht. ſeit Mftober v. J. Soldat und Vater eines Kindes.
Er iſt bisher unbeſtraft, hat ſich gut geführt und entwendete
am 27. rebrugr einem Kameraden aus dem verſchloſſenen
Spind. den er mit einem falſchen Schlüſſel öffnete, eine Mark.
Vor Gericht erklärte der Unglückliche, er habe am Tage der
Tat großen Hunger und nichts zu eſſen gehabt. Tatſächlich
hat ſich der Mann für das Geld, Fett uſw. gekauft. Da es ſich
um ſchweren Diebſtahl handelte, mußte das Kriegsgericht auf
die niedrigſt zuläſſige Strafe von drei Monaten Gefäng-
nis erkennen. Der Angeklagte wurde aber auch noch zur Ver-
ſetzung in die zweite Klaſſe des Soldatenſtandes verurteilt.

Aus den Gemeinden.
Schkenditz. Stadtverordnetenſitzung am 11. März.

Zur Kenntnis wurde der Kaufvertrag mit Herrn Janzen ge
nommen. Das Grundſtück koſtet 110000 Mk. die Uebergabe
erfolgt bis zum 1. Auguſt d. J. Die Stadt will die Vorarbeiten
77 Rathaus ſchon jetzt aufnehmen. Die Leipziger Außen-

hun Aktiengeſellſchaft erſucht um Beſchleunigung der Arbeiten
am Wilhelmsplatz und Vertragsabſchließung. Der Vertrag
wird in der vorliegenden Form nicht angenommen. ſondern
einer aus ſechs Perſonen beſtehenden gemiſchten Kommiſſion,
welcher Gen. Müller angehört, zur nochmaligen Durchſicht
überwieſen. Die Geſellſchaft will das alleinige Benutzungs-
recht m er Ortsſtraßen haben, was unannehmbar iſt, da
eine von Halle nach Schkeuditz projektierte Bahn dann vor den
Toren der Stadt halt machen müßte. Auch iſt es bedenklich der
Geſellſchaft zu geſtatten, Energie an Großunternehmer abgeben
zu können, da die Stadt ſelbſt ein Elektrizitätswerk beſitzt. Ein
Antrag, zu den Verhandlungen der Kommiſſion einen Juriſten
hinzuzuziehen. wurde abgelehnt. Der Zivilingenieur Prinz,
welcher die Leitung zur Ausführung der Waſſerleitung über-
nommen hat, überſandte den Stadtverordneten die Zeichnungen
und einen ſchriftlichen Bericht, wonach das Elſtergrundwaſſer
vollſtändig für unſern Ort ausreicht, auch wenn er ſich be
deutend vergrößert. Tuch iſt das Waſſer für gut befunden
Die Pumpſtation ſoll in dem i n errichtet werden. Die Koſtenüberſicht ergibt, daß das Straßennetz 118 000
Mark und der Waſſerturm, welcher oberhalb des Bahnhofs er
richtet werden ſoll, 43 000 Mk. Koſten verurſachen wird. Das
Waſſerwerk wird die Geſamtſumme von 235 000 Mk. koſten.
Das Werk ſoll noch in dieſem Jahre ſeiner Beſtimmung über
geben werden.
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Sonnabend d. 20. März abends v Uhr

im Gaſthof „Zur Kaiſerkrone“

Konhenleipisck.
Montag den 22. März abends 8 Uhr im

Mitt 24. Mä 8Grünewalde. ittwoch den März abends 8 Uhr

Mückendberg. in Lehmanns Gaſthof.

Referentin in allen Verſammlungen iſt:

Verſammlungen. Hauptſächlich unſere Frauen müſſen dieſe Ver-

Vom 20. bis 26. März Finden an folgenden Orten

Knnaburg. im „Geſellſchaftshaus“ des Herrn Beck.

Sonntag d. 21. März abds. 8 Uhr

Xunibverg. Preußiſchen Hof“.

in Schiemangs Gaſthof.

Tagesordnung in allen Verſammlungen

Genoſſin Ottilie Bander, Berlin.

ſammlungen zahlreich beſuchen.

öfentlehe Prauen--Yers an

9Prösen. Sonntag den 21. März nachmittags 2 Uhr

im Gaſthof der Frau Lehmann.

Dienstag den 23. März abends 8 UhrTorgau. im Reſtaurant der Frau Klemm.

Donnerstag den 25 März abends S UhrZockwitz. in Waldaus „Zentral-Hotel“.

e 4 2 e D.Die Fran im politiſchen Kampf.

Arbeiter und Arbeiterinnen! Sorgt für Maſſenbeſuch dieſer

Eintritt 10 Pfennig Redefreihbeit für jedermann.

Der Zentralvorſtand.
J. A. Ernst Winkler.Sozlalg, Verein fohenmdigen.

Sonntag, den 21. März, nachmittags 3 Vhr

Versamm lung eim Lokal des Herrn Menzel in e
Tagesordnung:1. Bericht über die Gemeindevertreterkonferenz in Halle.

feier. 3. Verſchiedenes
Zahlreiches Erſchein en erwartet

2. Mai-

Der Vorstand.

osmünde Ware Oswinde
Sonntag den 21. März, nachmittags 3 Uhr, iſt im Saale des

Herrn Augustyniak eine

öffentliche Haurerversammlung,
Tagesordnung:

1. Wie ſtellen wir uns zu der Lohnforderung, die wir den hieſigen
Unternehmern vom 1. April d. Js. geſtellt haben

Referent: Gauvorſtand, Leivzig.
2. Verſchiedenes.

Der Vorstand
deuitscher folzarbeiter- Verband

(Zahistelle Zeitz)-
Sonnabend, den 20. März, abends Uhr bei Kämpfe:

Mitglieder -Versammlungr.
Tagesordnung: l. Vortrag über: Unfall Verſicherung.

2. Verbands Angelegenheiten und VerſchiedenAlle Kollegen und Kolleginnen haben pi inkt ch zu erſcheinen.

Die Verwaltung.

Alvemeher Korpumveren Hele- Trotn
(Eingetragene Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftpflicht).

Sonntag den 28. März 1909, nachmittags 22 Vhr, im Raftfee-
garten zu Trotha (Rleinoör Saal)

Ceneralversummlung.
J l. Beratung und endgültige Annahme des

abgeänderten Ver tute es. 2. Ankräge der Mitglieder (F 45 desStatuts). 3. Verſ hier ene
Zutritt nur gegen Vorzeigung der Mitgliedskarte.

Halle-Trotha, den 19. März 1909.
Der Aufſichtsrat:

Franz Sachſe, Vorſitzender, r

Ciehichensteiner Famiten- KindSonnabend den 20. März im „Burg- In b

Narren- Kränzchen.
Achtung! Achtung!„letzter Dreler“, Merseburgerstrasse 32. Menzei.

Sonnabend
Großer humoriſtiſcher Abend von Gebr. Henry.

t ichdem B. L I- mit freier Nacht,

wozu ergebenſt ein Der Wint.estaur- Oſive, L.-Wuchererstr. 26.
Sonntag den 21. und 28. März 09, Anfang 3 Uhr,

Großes Held Dreis Kegeln.
I. Preis 50 R. 2. Preis Z5 R. u. s. w.

PF Tagespreis 8 und, 4 Mark. W 10 Preiſe. Karte 10 Pfg.
Zur Teilnahme ladet ein Paul Löbau u. Frau.

Stadtgarten Aeitz.Sonnabend und tn den 20. und 21. März 1908
Vorletzte Tage des

Ureiakegelnua.Das Komitee,. R. nan

Freitag den 26. März abends 8 Uhr

Riesen-Bazar
Schmeerstraxre 1 (ſatmellergebänge).

Dlline Umzugs-Offerte!n un fein poliert, 110 bis 77 29 v.

J Gardinenstangen rett und ſtart, 110 bie hie I 9 v
Portiérenstangen komplett, fein poliert 6.50, 3.00, 2*

Portiérenstangen Meſſing, komplett

J Verstellhare Zugrouleaus veſte Oualitat 36f.
Verstellhare Zugrouleaus mit 3 Meſingroten 49 P

JFenster- und Spiegelrosetten 123 19 8 v.
Wandspiegel 8.00, 5.00, 3.25, 3.00, 1.50 bis 10 f.

J Gummi- und Papierspitze tag o mMeter) 10 Pf.

Emaillewaren große Auswahl, spotthillig.

blaswaren große Auswahl, spotthbillig.
Steingutwaren Küchengarnitur

Waschservice vimiger wie überau.

Seohul- Tornister re Fang
Gasthor Luckenau. 27

nene gr. humorist. Abend
von den altrenommierten Muldentater Sängern.

Gegr. 1880. Dir. Richard Schilling, Joseph Sonntag. Gegr. 1880.
(Die Geseſtschoſt ist im Besita des Kunstscheines vom Aöniol. Konservatorium zu Dresden,)

Wer lachen will, der komme,. SKintritt 50 Pfg.
Vorverkauf: im Kanſumverein Streckan und im Lokale.

Es laden freundlichſt ein Die Direktion. Reinhold Herzog.
Nach dem Konzert BAL L.

frele Turnerschaft, Zeltz u. Umgegend
Damen Abteilung.

Sonnabend den 20. März im „Dianasaal“

lKränzehen.
zeitz, Kämpfes Restaur.

Sonntag den 21. März

e ILIanzkränz chen. m
Um zahlreichen Beſuch bittet

Korvümrkerein f. bedleidunnsgegengfände 2uceite n. Im

Die Auszahlung der Rückvergütung findet

r vom 22. bis 29. März or.
in der Warenabgabeſtelle, Neumarkt 21, ſtatt.

Legitimationen ſowie Markenquittungen ſind mitzubringen.
J Mitgliedsbücher werden ausgehändigt.

Der Vorstand.

Konrad Kämpfe.

Gebr. Buttermilch,J

g

Halle a. S. Landwehrstr. 9.

KCbeicerrechen von 200 bis 2) v
J Handtuchhalter von 350 bis 29 V.

J Fussabtreter 80, 40, 30, 29 vt.

Masven-Einegänge!
in fertigen, gut und modern verarbeiteten

Kerren Knaben -Garderoben
Empfehle zum Beiſviel:

Plegante Jackett Anzüge Mt. 9*
Elegante Rock- Anzüge Mt. 16*
Plegante Burschen Anzüge m
Elegante Knaben Anzüge Mt.
Elegante Hosen, rer ter Schnitt Mk. 2
Elegante Pelerinen, moderne Farben x

PEinzelne Jacketts u. Westen u
Konfirmanden- u. Prüfungs- Anzüge

zu ausnahmsw. ſehr billigen Preiſen bei enormer Auswahl.

Berufs Bekleidung
in rieſiger Auswahl in nur bewährten guten Qualitäten zu

ebenfalls ſpottbilligen Preiſen. Bar 5/0 od. Marken.

Custav Reinsch,
Bitte genau auf Firma zu achten.Fdoſf Schöne,

Schuhumnacher,
Elsterwercla, Berlinerstrasse 36.

Beſtellung nach Maß in ſauberer Ausführung.
Reell und preiswert.

Reparatur-Werkstatt.
W Verkauf on 2ztqgarren der Tabakarbeiter-Produftiv-

Genofſſenſchaft m. b. H. Spenqge (Weſtfalen). D. O.

dw ſrapnonhun

Plattan
eingetroffen.

Reparaturen preiswert.
T RA. MARB

Zur t r a 8feinsten Kufschnitt iverze Bruten l. Salute

garmerte Schüsseln in jeder Preislage
ſowie alle beſſeren Wurſt- und Fleiſchwaren empfiehlt

Wurst- Und fleischwarenfabriß,Ernst hoinkis, Leipzigerstr. 15, Tel. 1036.

Konsum- Verein Oelnhöhla,
Verkaufsſtelle Elſterwerda.

ff. saure Kurken Stück von S Pfo. an.

Engros

Marhel
Kreisel

frühjahrsartikol II risehe Hier4 Schulartikel. e von täglichen Zufuhren, vorläufig p. Schock Mk. 3. 90 e

un le Ab Montäg: Preisermässigung.Billigste Bezugsquelle für Wiederverkäufer. c mmer bhugste Bezugsquelle tar t

e Wiederverkäufer.n K 8 Geiepbon ſ682. Volk mannstr. 2. Je r ehe

J 77v g S W e e 3 P S eS S eS S 8 e e v c n
eSJä mliono Partoischrifton Wenn

Geschüäfts-Verlegung.
Meinen werten Kunden und Nachbarn zur Kenntnis, daß

ich morgen, Sonnabend den 20. ds. Mts. meine

Rind- und Schweineschlächterei
von Wittekindstrasse 30 nach

Körnerstrasse 34verlege.

Mich auch in Zukunft Jhrem geſchätzten Wohlwollen empfehlend,

zu liefern und bitte mich gütigſt unterſtützen zu wollen.
Hochachtungsvoll

Karl Laue, Vleischermeister.

Für die Jnſerate verantwortlich: Rob. Jlaner, Druck der Halleſch. Genoſſenſch. Buchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger

verſichere ich, jederzeit nur gediegene Ware zu zivilen Preiſen

vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähnig. Sämtl. i. Halle a. S. T

d
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